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Liebe Leserin, lieber Leser,	
	
auch in den vergangen beiden Jahren war die IMMA 
in Bewegung. Die Mitarbeiterinnen in den verschie-
denen IMMA-Einrichtungen und in der Geschäfts-
stelle haben engagiert dafür gearbeitet, Mädchen 
und junge Frauen in schwierigen Lebenslagen zu 
unterstützen. Sei es die verlässliche Begleitung 
durch unsere Flexiblen Hilfen ambulant und 	
stationär, die schnelle Unterstützung durch unsere	
Beratungsstelle, Schutz und Ruhe in unserer Zuflucht- 
stelle oder der Treffpunkt für junge Lesben und die 
Schulprojekte bei Zora: IMMA hat mit ihren sieben 
Einrichtungen auch in den letzten beiden Jahren 
passgenaue Angebote für junge Frauen mit Bera-
tungs- und Unterstützungsbedarf bereitgehalten.	
	
IMMA könnte nicht so viel bewegen ohne die 	
Mitarbeit und das Engagement vieler Personen und 
Institutionen, denen wir hier ausdrücklich danken 
möchten: Da sind zum Einen die IMMA-Mitarbeite- 
rinnen, die jeden Tag hochprofessionell und engagiert 
in den verschiedenen Einrichtungen arbeiten, um 
die Mädchen und jungen Frauen in ein selbstbe-
stimmtes Leben zu begleiten. Die Geschäftsleitung 
plant und lenkt seit vielen Jahren zuverlässig und 
erfolgreich die Geschicke von IMMA, Mitfrauen 
unterstützen kontinuierlich unsere Arbeit, und mit 
unseren Kooperationspartnerinnen und -partnern 
pflegen wir verlässliche und nachhaltige Kontakte. 
Danke! 
	
Finanzielle Förderung erhalten wir vom Advents-
kalender für gute Werke der Süddeutschen Zeitung, 	
	

Professional Women (AAUPW) hat sich weiterhin 
sehr für die Mädchen in der Zufluchtstelle enga-
giert. Ehrenamtlich boten die in München lebenden 	
Amerikanerinnen Aktivitäten für und mit den 
Bewohnerinnen an – eine echte Bereicherung für 
die Mädchen der Zufluchtstelle. Thank you! 
 
Ohne die Finanzierung durch die Landeshauptstadt 
München wäre die vielfältige Arbeit von IMMA nicht 
möglich. Für die langjährige Unterstützung sagen 
wir: Danke!	
	
Dieser Jahresbericht soll Einblick in unsere Arbeit 
der vergangenen zwei Jahre geben. Er berichtet von 
wichtigen Strömungen, Entwicklungen, Trends, Zahlen.
Vor allem aber berichtet er von Mädchen und jungen 
Frauen in München. Sie darin zu unterstützen, einen 
gleichberechtigten Platz in der Gesellschaft einzu-
nehmen war unsere Vision und wird es auch weiter-
hin sein. Dafür bleibt die IMMA in Bewegung!	
	
	
IMMA Vorstand	
Dr. Magdalena Dollinger 
Andrea Mager-Tschira 
Eva Rittel

der Castringius Kinder- und Jugend-Stiftung, der  
Prof. Hermann Auer Stiftung sowie der Horst-Rohde-
Stiftung. Außerdem unterstützen uns Ströer Städte- 
reklame GmbH, Garmin Deutschland und andere	
Unternehmen, die IMMA Sachspenden zukommen	
ließen. Richterinnen und Richter des Amtsgerichtes 
München sowie Staatsanwältinnen und -anwälte 
weisen uns regelmäßig Bußgelder zu. 	
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Verlags 
C.H Beck haben gespendet, die Lichtspiele München, 
ebenso wie eine Reihe Privatspenderinnen und	
-spender, die wir hier nicht alle namentlich nennen 
können. Danke!	
	
Diese zusätzlichen finanziellen Mittel ermöglichen 
es uns, den Mädchen und jungen Frauen Maßnah-
men anzubieten, die wichtig für ihre persönliche 
Entwicklung sind. In den letzten beiden Jahren war 
das zum Beispiel eine Gruppenfahrt nach Berlin für 
sechs Mädchen aus dysfunktionalen, konfliktreichen 
Familien. Sie haben die Erfahrung von Zugehörig-
keit zu einer Gruppe gemacht, zum Teil waren die 
Mädchen zum ersten Mal in einem Theater oder 
Museum. Andere Mädchen konnten ihre Trauma-
erfahrungen bei einem Wochenende mit Pferden 
bearbeiten und Körperbewusstsein, Selbstvertrauen 
und Sozialkompetenzen ausbauen. Solch positive 
Erfahrungen bewegen viel im Leben „unserer“	
Mädchen – sie helfen, eigene Stärken zu erkennen 
und dem Leben eine neue Wendung zu geben. 	
Wir hoffen sehr, dass wir auch in Zukunft mit 	
der Unterstützung unserer Spenderinnen und  
Spender und Förderinstitutionen rechnen können! 	
Die Association of American University and  
 

Von links nach rechts: Andrea Mager-Tschira, 
Dr. Magdalena Dollinger, Eva Rittel
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Liebe Leserinnen und Leser,	
	
wir halten auch in Zeiten von Digitalisierung am 
bewährten Format in Printversion fest. Es ist für uns 
eine schöne Tradition, auf zwei Jahre zurückzublicken 
und mit Ihnen die Erfolge von IMMA in dieser 	
„sinnlichen“ und ansprechenden Form zu teilen.	
Im Folgenden stellen unsere Einrichtungen aktuelle 
Themen und Entwicklungen, aber auch Ausschnitte 
aus der pädagogischen Arbeit mit den Mädchen dar. 
Wir wollen an dieser Stelle einige übergreifende 
Aspekte vorausschicken, die IMMA in den Jahren 2011 
und 2012 beschäftigt haben. Aber auch der Blick auf 
2013 soll hier einen Platz bekommen:	
	
➝ Neue Einrichtung	
	
IMMA hat eine neue Einrichtung: die IMMA	
Fachstelle Zwangsheirat. 	
Viele Personen und Stellen sind für diesen Erfolg 
verantwortlich – wir danken an dieser Stelle all den- 
jenigen! Der Prozess hat gut zwei Jahre gedauert	
und mündete in einen einstimmigen Stadtrats-
beschluss, dieses Angebot in München bei IMMA 	
zu installieren. Wir freuen uns sehr und sind uns der 
Verantwortung bewusst – zum Einen gegenüber 
den von Zwangsheirat Bedrohten und Betroffenen, 
die häufig großer Gefahr ausgesetzt sind. Zum 
Anderen sehen wir uns in der Verantwortung, dieses	
brisante politische Thema kultursensibel in die 
Öffentlichkeit zu tragen. Bisher hat IMMA neben 
Mädchen und jungen Frauen auch männliche 
Bezugspersonen der Mädchen wie Väter, Freunde, 
Partner betreut. In der Fachstelle Zwangsheirat 	
werden nun auch Jungen und junge Männer mit	
	

ob sie Leidensdruck aus Sicht der Mädchen reduzieren	
und ob die Mädchen und jungen Frauen generell 
zufrieden waren bei IMMA. Anfang 2013 ging die 
Wirkungsmessung in Echtbetrieb – die Ergebnisse 
erwarten wir gespannt für Ende 2013!	
	
IMMA beteiligt sich am EU-Projekt: 	
Girls and Violence – Interventions and Prevention. 
Gut Ding braucht lange Weile: seit zwei Jahren 	
setzen sich die Zora-Mitarbeiterinnen dafür ein, 	
sich an einem Daphne-Projekt zu gewalttätigen 
Mädchen zu beteiligen – nun ist es gelungen. 	
Start des zweijährigen Projektes war im Februar 
2013, sieben Länder sind beteiligt. Es geht darum, 
Daten, Erfahrungen, Konzepte der beteiligten Län-
der auszutauschen, sie bekannt zu machen und sich 
fachlich zu befruchten. IMMA wird die Ergebnisse 	
in München der Fachöffentlichkeit zugänglich 
machen. Die Arbeit mit den gewalttätigen Mädchen 
bei IMMA wird davon profitieren!

Hilfebedarf eigenständig beraten – das ist ein 
Novum seit der Gründung von IMMA. Ab März 2013 
ist die Fachstelle Zwangsheirat für Betroffene und 
Fachkräfte da!	
	
➝ Fachliche Weiterentwicklung	
	
IMMA hat mit Beteiligung von Mitarbeiterinnen ein 
Schutzkonzept entwickelt.	
Dies ist seit Anfang 2013 in allen Einrichtungen 
implementiert. Neben Verhaltenskodex, Regelungen 
zu Meldewesen und Datenschutz sowie Beschwerde-	
möglichkeiten stellt der „Handlungsleitfaden bei 
Verdachtsfällen von sexueller Gewalt gegenüber 
Schutzbefohlenen“ ein Kernstück dar. Weitere 
Handlungsleitfäden für andere Formen von Gewalt-
ausübung innerhalb unserer Institution werden 	
folgen. Das Schutzkonzept soll leben und nicht 	
in der Schublade liegen – wir werden daran weiter	
arbeiten: Alle Einrichtungen werden sich mit Me-
thoden der Partizipation von Mädchen und mit 
Beschwerdemanagement beschäftigen und diese 	
in ihren Konzepten verankern. Denn Beteiligung 
wirkt Machtmissbrauch entgegen!	
	
IMMA testet die Wirkung ihrer Angebote.	
In den beiden zurückliegenden Jahren wurden mit 
Hilfe von SIM – Sozialwissenschaftliches Institut 
München – für jede IMMA-Einrichtung Instrumente 
für Klientinnen sowie für die betreuenden/bera-
tenden Mitarbeiterinnen entwickelt. Sie wurden 	
in einem Pretest erprobt und daraufhin angepasst. 	
Ziel dieses internen Projektes ist, feststellen zu 
können, ob die Angebote den Mädchen und jungen 
Frauen helfen, ob sie etwas zum Positiven verändern, 	
	

Bei  u ns ist IMMA 
						       						        was los!
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➝ Interne Wechsel	
	
IMMA verabschiedete langjährige Mitarbeiterinnen 
und nahm neue in Empfang.	
Den scheidenden Einrichtungsleiterinnen Astrid 
Siegmann (Beratungsstelle), Maria Bayr-Link	
(Flexible Hilfen stationär), Nicole Caudal (Flexible 
Hilfen ambulant) folgten Andrea Bergmayr, Brigitte 	
Ettinger und Lisa Tiebel. Hannelore Güntner, die 	
die Kontakt- und Informationsstelle für Mädchen- 
arbeit aufgebaut und ein Vierteljahrhundert 
geprägt hat, beendete Ende 2012 ihre Erwerbs-
tätigkeit. Kristina Gottlöber ist ihre Nachfolgerin.	
	
Einen großen Einschnitt wird es 2013 geben: 
Gudrun Keller wird IMMA als langjährige 
Geschäftsführerin verlassen und in den wohl-	
verdienten (Un)Ruhestand gehen. Für IMMA 	
ist das eine große Zäsur, steht sie doch seit über 	
25 Jahren und damit fast seit Gründung des 	
Vereins für IMMA. 	
	
➝ Finanzierung und Hilfen zur Erziehung	
	
IMMA als kleiner, mädchenspezifischer Träger 
bewährt sich bei den gesetzlichen und freiwilligen 
Leistungen.	
Insbesondere im Bereich der erzieherischen Hilfen 
halten uns die Verhandlungen mit dem öffentlichen 
Träger auf Trab. Generell kann man von einer hohen 
Herausforderung in der Zusammenarbeit zwischen 
freiem und öffentlichem Träger in diesem Feld 
sprechen, die immer wieder einen hohen Aufwand 
bedeutet. Die Verhandlungen betreffen in erster 
Linie den Kampf um den Erhalt der Standards und 

der Besonderheiten der Schutzstellen und hier vor 
allem der Mädchenschutzstellen. 	
Diese zeichnen sich aus durch eine kurze Aufent-
haltsdauer, hohe Fluktuation, durch einen hohen 
Betreuungsaufwand bei psychiatrisch auffälligen 
Mädchen, bei Zwangsheirat oder anderen Fällen, 
die die Anonymität der Zufluchtstelle benötigen.	
	
In den ambulanten Erziehungshilfen beteiligen wir 
uns als überregionale AEH am Qualitätsentwick-
lungsprozess – ein Beispiel für eine sehr partizipa-
tive Kooperation zwischen öffentlichem und freiem 
Träger. Auch hier sind Fragen der Finanzierung 
ausschlaggebend für den qualitativen Fortbestand 
dieser Hilfeform.	
	
Erfreulich finden wir, dass in den letzten beiden 
Jahren die ISE – intensive sozialpädagogische 	
Einzelbetreuung – für Mädchen ab 16 Jahren in 
Einzel-Appartements oder Zweier-Wohngruppen 
wieder entsprechend dem Bedarf der Klientel vom 
Jugendamt nachgefragt ist. Die „Ü 17-Deckelung“ 
der Vorjahre hatte in den Jahren 2008/09 zu erheb-
lichen Erschwernissen beim Zugang zu Hilfen für 
junge Frauen zwischen 17 und 20 Jahren geführt. 
Wir sehen uns in unserer Überzeugung bestätigt, 	
dass gerade Mädchen mit schwierigen Biografien, 
die häufig spät Zugang zum Hilfesystem finden, 	
die Begleitung in ein selbständiges Leben, in Aus- 
bildung und Beruf brauchen.	
	
Ein positives Ergebnis ist auch im Bereich unserer 
Zuschusseinrichtungen im Bereich Jugendsozial-
arbeit zu verzeichnen: Dank der Münchner Stadt-
politik gab es eine Steigerung um drei Prozent bei 	

den freiwilligen Leistungen. Das heißt, wir haben 	
Planungssicherheit für die nächsten drei Jahre 	
von 2013 bis 2015 – unsere Arbeit steht für diese 
Zeit auf stabilen Füßen!	
	
➝ Politisches	
	
IMMA setzt sich weiterhin für geschlechts-	
spezifische Arbeit mit Mädchen ein.	
Dieser Satz könnte auch unter der Überschrift 
Fachliches stehen. Es ist aber immer wieder eine 
politische Aussage, als Träger in erster Linie Mäd-
chen und junge Frauen im Blick zu haben und dieser 
Zielgruppe Angebote zur Verfügung zu stellen. Auch 
heute ist dies dringend erforderlich! Das zeigt die 
aktuell in den Medien geführte Debatte um Sexis-
mus und damit verbundene frauenfeindliche und 
herabwürdigende Äußerungen, Verharmlosung von 
Übergriffen und die Verleugnung von Machtunter-	
schieden. Wie sehr Abwertung von Frauen und 
selbstverständliche Anzüglichkeit in alltägliches 	
Verhalten von Männern (aber auch von Frauen 
selbst) eingeschrieben ist, kann man derzeit in 	
vielen Beiträgen nachlesen. 	
Nicht zuletzt deshalb engagieren wir uns bei der 
Kampagne gegen Pornofizierung und Sexualisierung 	
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„Uns geht‘s um‘s Ganze“ des Münchner Fachforums 
für Mädchenarbeit.	
	
IMMA ist erschüttert über die unzureichenden 
Ergebnisse des Runden Tisches gegen sexuellen 	
Kindesmissbrauch.	
Zu Beginn des Runden Tisches gab es durchaus 
Hoffnung, dass die Aufdeckung zahlreicher Miss-
brauchsskandale in Institutionen Anstoß geben 
könnte für eine Veränderung im Sinne der Opfer. 
Diese Hoffnung hat sich nicht bewahrheitet: 	
zum Einen hat die Katholische Kirche ihre letzte 
Glaubwürdigkeit in diesem Bereich verloren, indem 
sie die Untersuchung von Dr. Christian Pfeiffer zum 
sexuellen Missbrauch an Minderjährigen in der 
katholischen Kirche gestoppt hat. Zum Anderen gibt 
es immer noch keinerlei Perspektive, dass die zen-
trale Forderung nach besserer Versorgung der Opfer 
durch Beratungsstellen und Therapie umgesetzt 
wird. Zwar ist München mit Hilfseinrichtungen gut 
ausgestattet, davon können aber andere Städte 
oder strukturschwache Regionen nur träumen. 	
Viele Überlebende sexueller Gewalt, die sich keine 
Unterstützung holen können, haben ihr Leben lang 
mit den Folgen zu kämpfen. Das ist ein Skandal!	
	

 

 

 

 

 

 

 

 

 

➝ Öffentlichkeitsarbeit	
	
Ich mag mich IMMA mehr	
Die Kampagne mit diesem Titel gab Mädchen 	
in München eine starke und positive Stimme. 	
Wir wollten damit zeigen, dass sich Mädchen so 
akzeptieren (können), wie sie sind, sich schön 	
finden (können) jenseits aller idealisierender und 
lebensfremder Bilder, mit denen sie konfrontiert 
sind. Und wir wollten darauf aufmerksam machen, 
dass IMMA sie darin unterstützt, zu Selbstwert 	
und Selbstbewusstsein zu gelangen. Die Plakate 
hingen im Herbst 2012 in Schulen und im 	
öffentlichen Raum. 	
	
➝ Kooperationen 
	
IMMA kooperiert in vielen Feldern.	
Viele Projekte würden ohne ein Miteinander gar 
nicht entstehen oder fortdauern. Diese Bündnisse 
mit anderen Personen oder Trägern schätzen wir 
sehr. Wir werden Kooperationen in neuen wie auch 
in uns vertrauten Feldern weiterhin aufbauen, 	
ausbauen, pflegen und hegen.	
	

➝ IMMA bedankt sich	
	
Wir danken allen Mitarbeiterinnen von IMMA, dass 
sie sich wieder so professionell und engagiert für 
die Mädchen und jungen Frauen und für IMMA ein-
gesetzt haben. Wir danken allen Kooperationspart-
nern und -partnerinnen für die gute Zusammenar-
beit. Wir danken dem Sozialreferat – Stadtjugend-
amt für die Finanzierung unserer Leistungen.	
	
Wir wünschen allen zwei weitere Jahre mit vielen 
Chancen, die genutzt werden können, viel Ruhe und 
Kraft für die zu bewältigenden Herausforderungen und	
viel Freude bei all dem, was gestaltet werden kann.	
	
	
Gudrun Keller,	 	 	 	 	
Geschäftsführung		
	
Sabine Wieninger,	
Fachleitung

Sabine Wieninger,
Gudrun Keller 
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FÜR MÄDCHEN UND JUNGE FRAUEN

Beratungsstelle

IMMA JAHRESBERICHT 2011/2012

              BeratU Ngs- 
STelle

R e ss  o u r c e n o r i e n t i e r u n g  in   d e r  A r b e i t 
d e r  B e r at u n g ss t e l l e 

Mädchen können sehr viel. Unsere Aufgabe ist es, 
diese Fähigkeiten mit ihnen zu entdecken und zu 
fördern.

Die Kernaufgabe der Beratungsstelle ist die persön-
liche Beratung für Mädchen und junge Frauen zu 
allen Fragen und Problemlagen. Zumeist kommen 
die Mädchen oder jungen Frauen mit einem oder 
mehreren Problemen und schildern uns, was in 
ihrem Leben schlecht oder gar nicht läuft oder 	
was sie belastet. Uns ist schon in der Erstberatung 
wichtig, dass es nicht ausschließlich um Probleme 
und Belastungen geht, sondern dass auch die 	
andere Seite der Medaille zum Vorschein kommt: 
die Ressourcen der Mädchen. 
So fragen wir immer auch: „Was macht Dir Spaß?“, 
„Was kannst Du gut?“ oder „Was läuft gut in Deinem 
Leben?“. Auf diese Weise entsteht neben dem Fokus 
auf Probleme und Belastungen immer auch ein Blick 
auf Stärken und Kompetenzen. 
Eine wissenschaftliche Definition von Ressourcen-
orientierung liest sich ähnlich: „Als ressourcenorientiert	
wird eine Intervention definiert, die neben der Symptom-	
reduzierung auch der Kompetenzentwicklung eine 
entscheidende Rolle einräumt“ (Petermann, Schmidt, 
2006, S. 1). 
Im Beratungsalltag ist es nicht immer so einfach, 
Ressourcen zu fördern und Kompetenzen zu ent-
wickeln. Vielen Mädchen, besonders wenn sie Gewalt 
erfahren haben, sind ihre Ressourcen wenig bewusst, 
oder der Zugang zu Stärken und Kompetenzen ist 
durch innere oder äußere Verbote versperrt. 	



10/11 beratungsstelle

vorhandenen Belastungen und Problemen besser 
umgehen zu können. Häufig geht es hier um die 	
Nutzung von Ressourcen zur besseren Emotionsre-
gulation im Alltag. Erzählt beispielsweise ein Mäd-
chen, wie gut ihr die Natur hilft, sich zu entspannen, 
arbeiten wir daran, dass sie dies in einer der näch-
sten Stresssituationen zu nutzen versucht. 	
Wir geben kleine Hausaufgaben, z.B. beim nächsten 
Ärger eine Runde spazieren zu gehen, oder ermutigen 
zu kleinen Experimenten, wie sich den Lieblings-
baum innerlich vorzustellen.

Unsere Haltung basiert auf der Überzeugung, dass 
Mädchen und junge Frauen viele Stärken und Kompe- 
tenzen haben, mittels derer sie Bewältigungsstrate-
gien entwickeln, ausdifferenzieren und kontrolliert 
einsetzen können. 
Weil die Arbeit an Ressourcen das ist, was die sonst 
so individuelle Beratungsarbeit in unserer Beratungs-
stelle über die verschiedenen Problemlagen hinweg	
vereint, liegt hier auch der Fokus unserer seit Anfang 
2012 angelaufenen Wirkungsmessung. 	
Die Fragebögen konzentrieren sich darauf, die Wir-
kung von Beratung im Bereich der Ressourcen- und 
Kompetenzerweiterung zu erheben und auf diese 
Weise die Entwicklung der Mädchen und jungen 
Frauen – und weniger die Symptomreduktion – 	
sichtbar zu machen. 

Dr. Sandra Dlugosch, Diplom Sozialpädagogin (FH)
Birgit Hermann, Diplom Psychologin

So kann ein guter Schulabschluss als selbstver-
ständlich und durchschnittlich und nicht als Erfolg 
oder das Ergebnis ihres eigenen Könnens gewertet 
werden.

Immer wieder antworten Mädchen und junge 
Frauen auf unsere Fragen nach Ressourcen und 
Kompetenzen mit „Nichts!“ oder „Keine Ahnung!“. 
Durch korrigierende Rückmeldungen (nicht alle 
Mädchen haben einen Schulabschluss), gemeinsame 
Realitätsüberprüfungen (Wie war der Klassendurch-
schnitt des Schulabschlusses?) oder die Arbeit mit 
dem „inneren Kritiker“, der Erfolg und Anerkennung 
verbietet, versuchen wir langsam den Zugang zu 	
den eigenen Ressourcen wieder herzustellen. Ist ein 
erster Zugang geschafft, geht es darum, diese sicht-
bar zu machen und kreativ festzuhalten. Gemeinsam 
mit den Mädchen gestalten wir Ich-Plakate, füllen 
Schatzkästchen, würdigen erreichte Ziele und ent-
wickeln Zukunftsperspektiven und Ziele, die wiederum 
als Ressource genutzt werden können. 
Aufgrund der hohen Zahl traumatisierter Mädchen 
und junger Frauen in unserer Beratungsstelle setzen 
wir viele der Stabilisierungsübungen aus der Trau-
matherapie ein: die Imaginationen von sicherem Ort 
oder innerem Garten und Übungen wie die „Reise zu 
den Stärken“ (vgl. Reddemann, 2004, Görlitz, 2001). 
Ressourcenorientierung meint bei aller Konzentration 
auf Kompetenzen und Stärken nicht, die Probleme 
und Belastungen auszublenden oder zu vernach-
lässigen. Es ist immer auch wichtig, diese im Bera-
tungskontext zu würdigen, den Raum dafür offen 
zu lassen. Es geht also nicht um das Ignorieren von 
Problemen, sondern darum, entdeckte Kompetenzen 
zu nutzen und weiter zu entwickeln, um mit den 	

Von links nach rechts:
Birgit Hermann, Ieva Krivickaite, Katharina Hirsch,

 Dorothee Wolf, Andrea Bergmayr (Leitung). 
Nicht auf dem Bild: Patricia Weigel,

 Birgit Hildebrand, Sandra Dlugosch

Das neue Bundeskinderschutzgesetz   

Zusätzlich zum § 8a, der den Umgang mit Kindes-
wohlgefährdung in der Jugendhilfe regelt, beinhaltet 
das Bundeskinderschutzgesetz ein Handlungsgebot  
in Kinderschutzfällen für alle Berufsgruppen.  
Nehmen also Erwachsene egal welcher Berufsgruppe 
im Kontakt mit Kindern und Jugendlichen Anhalts-
punkte für eine Kindeswohlgefährdung war, so soll 
diese sofort mit einer insoweit erfahrenen Fachkraft 
(ISEF) eingeschätzt und Handlungsstrategien erar-
beitet werden.  
Neu ist der gesetzlich festgeschriebene Rechtsanspruch 
aller Berufsgruppen auf eine Beratung durch eine ISEF, 
die vom Jugendamt gestellt werden oder per Delegation 
bei freien Trägern angesiedelt sein kann.  
Ob nun auch die Beratung aller Berufsgruppen in  
Kinderschutzfällen Aufgabe von freien Trägern sein 
wird, ist noch offen, erscheint aber wegen Sicher-
stellung der Anonymität und des niederschwelligen 
Zugangs sinnvoll.  
Die Stärkung der elternunabhängigen Beratung  
als festgeschriebener Rechtsanspruch von Kindern  
und Jugendlichen kommt in unserer Beratungsstelle  
besonders bei sexuell traumatisierten Mädchen  
zum Tragen.
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     Zora gru ppen u nd  sch u l-
Proj ekte 

Da s  „ K l a ss  e ns  c h iff   “ 
Gendersensible Gewaltprävention an Schulen

Das Klassenschiff ist ein Kooperationsprojekt von 
IMMA und Goja, Fachstelle für genderorientierte 
Jungenarbeit. 

Wir arbeiten an fünf aufeinander folgenden 
Projekttagen mit gemischtgeschlechtlichen wie 
geschlechtshomogenen Gruppen in den fünften 	
und sechsten Klassen. Oft haben Jungen und 	
Mädchen in diesem Alter sehr unterschiedliche 
Bedürfnisse. Die Jungen regen sich über die 	
Mädchen auf: „Es nervt, dass sie sich im Unterricht 
schminken, ...  dass sich die Mädchen so oft  
anzicken“. Die Mädchen regen sich über die Jungen 
auf: „Die Jungen sind immer so aggressiv,  
...  ärgern einen ständig, ... klauen Stifte und werfen 
mit Sachen im Unterricht“. 
Grenzen werden getestet und unterschiedliche 	
Rollen und Verhaltensweisen ausprobiert – da sind 
Konflikte oft vorprogrammiert. 
Auch die Mädchen untereinander haben häufig 
Streit. Es geht um Themen wie: „Wer ist meine beste 
Freundin?Wie wichtig bin ich ihr? Zu wem gehöre ich? 
Bin ich drinnen oder draußen?“ Ein ständiger Kampf 
um Freundschaft und Ansehen beschäftigt viele 
Mädchen in diesem Alter. Oft melden uns die Mäd-
chen zurück, dass sie es sehr genießen, mal unter 	
sich zu sein, gemeinsam zu reden und Probleme 
untereinander zu regeln. 

Wie können sich Mädchen und Jungen in einer 	
Klassengemeinschaft einfinden?
Da die Mädchen und Jungen ab der fünften Klasse 
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Wo ist meine persönliche Grenze? Wie viel Raum 
brauche ich für mich? 
Es ist uns sehr wichtig, dass die Mädchen ihre eige-
nen Grenzen definieren. Sie sollen lernen für sich 
zu formulieren: „Wie geht es mir momentan?,  Was 
brauche ich für mich?“. Denn oft orientieren sie sich 
am Gegenüber oder an dem, was von ihnen erwartet 
wird. Sie merken zu spät, dass es ihnen schon viel zu 
viel geworden ist.
Im Rollenspiel trainieren sie, wie sie cool bleiben, ihre 
Grenzen ziehen und nicht auf Provokationen ein-
steigen. An Beispielen aus ihrem Leben suchen wir 
gemeinsam Lösungen für ihre aktuellen Probleme. 

Wie können Jungen und Mädchen gut in der Klasse 
zusammenarbeiten?
Durch lustige, leichte Kooperationsspiele in ge-
schlechtshomogenen Gruppen lernen die Jungen 
und Mädchen auf ihre Art, was sie für eine gute 
Kooperation brauchen. In gemischtgeschlechtlichen 
Gruppen werden anspruchsvollere Kooperations-
spiele gespielt, gemeinsam Strategien ergänzt und 
umgesetzt. Was den Jungen und Mädchen geholfen 
hat, wird im gemeinsamen Plenum benannt und 
findet im Logbuch der Klasse als „Tipps für Teams“ 
seinen Ehrenplatz. Das Logbuch begleitet die Klasse 
als Hilfestellung und Orientierung bis zum Ende 	
des Schuljahres.

Silke Neukirchen, Diplom Sozialpädagogin (FH)

eine neue Schule und deshalb eine neue Klasse 
besuchen, sind viele erst einmal damit beschäftigt, 
ihre Position in der Klassengemeinschaft zu finden. 
Im Klassenschiff rufen wir sie spielerisch auf, ein 
Schiff zu bauen und ihre Rolle an Bord auszuwählen. 
Im Spiel dürfen sie alles sein – oder auch ausprobieren. 
Mädchen werden Kapitänin und Jungs Köche oder 
Vorkosterin und Blinder Passagier. Das Klassenschiff 
bekommt eine Belegschaft, die sich aus den Rollen-
wünschen der Schülerinnen und Schüler zusammen-
setzt. So entstand einmal ein Gefangenenboot oder 
auch ein kulinarischer Küchendampfer. Die Klasse 
hat ein Bild entwickelt für ihre momentane Gruppen- 
situation und kann sich nun mit uns Fachkräften als 
Beibooten auf den richtigen Kurs bringen.

Wie können Konflikte erkannt und gelöst werden?
Zu Beginn des Projektes werden die Mädchen und 
Jungen von uns befragt, wie viel und welchen Streit 
es in der letzten Zeit in der Klasse gab. Fast alle Jungs 
können sich gut an Streitigkeiten erinnern und oft 
waren diese auch mit einer Schlägerei verbunden. 
Bei den Mädchen gibt es eine deutlich geringere 
Anzahl offen ausgetragener Konflikte, bei denen es 
meistens um Beleidigungen und Bloßstellungen 
geht. Die Einschätzung der Mädchen und Jungen 
über die Situation ihrer Klasse geht deutlich aus-
einander. Die Konflikte finden häufig innerhalb der 
Mädchengruppen und Jungengruppen statt. Deshalb 
beginnen wir konzeptionell mit der geschlechtsho-
mogenen Gruppenarbeit, bevor wir ins koedukative 
Setting tiefer einsteigen. 

Von links nach rechts:
Silvia Reum, Sabine Eisler, Stephanie Braun, 
Silke Neukirchen, Andrea Fühner (Leitung), 

Stephanie Sfeir
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Was ist Ihnen wichtig bei einem genderorientierten 
Klassenprojekt zur Förderung eines gewaltfreien Umgangs 
untereinander? 
	 Männliche und weibliche Trainer/ geschlechtergetrenntes 
Training, denn Jungen in der Mittelschule haben viel zu selten 
männliche Vorbilder, auch hier in der Schule unterrichten 
hauptsächlich Frauen. Deshalb sind uns die Männer so wichtig. 
Wie kam das Klassenschiffprojekt an?
	 Sehr gut. Das Logbuch wurde bis zum Schuljahresende mit 
großem Ernst weitergeführt und hat die Erinnerung an die 
Maßnahme wachgehalten. 
Welche Ergebnisse brachte das Klassenprojekt?
	 Für die Klasse brachte das Klassenschiff einen besseren 
Zusammenhalt und spürbar rücksichtsvolleres Verhalten 
untereinander. Die Kinder wurden selbstsicher im Umgang 
mit Erwachsenen. 
Wie war die interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen 
Zora /Goja und der Schule?
	 Sehr intensiv und zeitlich gut organisiert. Es wurden  
weitere Projekte geplant. Die Schule ist offen und wertschät-
zend für die Kooperation. Die Maßnahme wurde von der 
Schulsozialarbeit vermittelt, die die Organisation und Finan-
zierung übernommen hat und Nachhaltigkeit gewährleistet. 
Was waren für Sie wichtige Erfahrungen während dem 
Projekt in Ihrer Klasse / Schule?
	 Die Schülerinnen und Schüler treten selbstbewusster und 
offener auf, was den Kontakt und Umgang mit ihnen enorm 
erleichtert. Sie sind sichtbar sozial kompetenter sowohl im 
Schulalltag insgesamt (Ganztagsklasse) als auch im Unterricht.

01 | �Mit:  Adelgunde Stalleicher, Schulsozialarbeiterin, Frau Jost Klassenlehrerin, 
5. Ganztagesklasse, Mittelschule Lehrer Wirth



                          zu flucht- 
STelle 

Z wa n g sv e r h e i r at u n g  i m 
B e t r e u u n g s a l lta g  e in  e r  S c h u t zs t e l l e 

Als Inobhutnahme-Einrichtung betreut die IMMA	
Zufluchtstelle zunehmend Mädchen und junge 
Frauen, die von Zwangsverheiratung bedroht und/
oder betroffen sind. Zwangsverheiratung stellt für 
Betroffene eine unmittelbare, oft konkrete Bedro-
hungssituation dar, die durch eine schnelle Aufnahme 
zunächst abgewendet werden kann. 	
Aufgrund der Anonymität ist unsere Zufluchtstelle 
sehr gut für diese Mädchen und jungen Frauen 
geeignet. Die Betreuung erfordert jedoch ein be-	
sonderes Setting, dessen Umsetzung und Bewäl-
tigung über den gewöhnlichen Betreuungsrahmen 
hinaus geht.

Gefahreneinschätzung
Oftmals ist die Bedrohungssituation der Mädchen 
unklar. Deshalb nehmen wir zu Beginn der Betreuung	
eine Gefahreneinschätzung vor. Dazu ist eine enge 
Zusammenarbeit mit dem Jugendamt und in beson-	
ders gefährdeten Fällen auch mit der Polizei not-
wendig. Die Sicherheitsvorkehrungen stellen für die 
betroffenen Mädchen selbst zunächst eine starke 
Einschränkung im Alltag dar: keine Ausgangszeiten, 
keine Mediennutzung, kein Kontakt zu Freunden 	
und Familie. Die Einhaltung dieser Regeln fällt ihnen 
oft schwer, da sie die Bedrohung aufgrund der 
momentanen Sicherheit verdrängen und sich an den 
Freiheiten ihrer Mitbewohnerinnen orientieren. 	
Dies erfordert in der Betreuung einen intensiven 
Kontakt mit dem Mädchen selbst und einen stän- 
digen Austausch mit der Gesamtgruppe. Um 	
größtmöglichen Schutz für das Mädchen / die junge	
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Langfristig benötigen die Mädchen viel Betreuung, 
Zuwendung und Begleitung in einer stationären 	
Einrichtung, um das Herausfallen aus der Herkunfts-
familie zu kompensieren. Nur so können die 	
Mädchen den Übergang in eine eigenständige 
Lebensform meistern. 

Judith Kraus, Diplom Sozialpädagogin (FH) 
Carmen Jörg, Diplom Sozialpädagogin (FH)

 

Frau zu gewährleisten, ist es notwendig, dass das 
Gefährdungsbewusstsein bei allen in der Gruppe 
vorhanden ist.  

Weitervermittlung
Bei von Zwangsverheiratung betroffenen Mädchen 
aus Bayern ist eine Unterbringung außerhalb 
Bayerns die sicherste Option. Oft gestaltet sich die 
Weitervermittlung aber schwierig, insbesondere 
wenn das Jugendamt aufgrund von guten Eltern-	
kontakten die Gefährdung niedrig einschätzt. 	
So kommt es in manchen Fällen zu einer verfrühten 
Rückkehr in die Familie, noch bevor gut abgeklärt 	
ist, wie hoch das Risiko einer Zwangsverheiratung 
oder auch von Gewaltausübung tatsächlich ist. 	
Eine Weitervermittlung kann auch daran scheitern, 
dass in Deutschland nicht ausreichend Plätze zur 
Verfügung stehen. Die bundesweit einschlägigen 
Einrichtungen sind entweder an Kostenzusagen 	
der Jugendämter gebunden oder dürfen ihre 	
pauschal finanzierten Plätze nur an Jugendämter 	
im jeweiligen Bundesland vergeben. 

Forderungen
Deshalb ist es zwingend notwendig, dass das 
gesamte Hilfesystem länderübergreifend eine 
aufeinander abgestimmte und einvernehmliche 
Vorgehensweise erarbeitet. Zur Sicherstellung 
schneller und unbürokratischer Vermittlung braucht 
es deutschlandweit pauschal finanzierte und beleg-
bare Plätze, die für alle Bundesländer zur Verfügung 
stehen. Länderspezifische Angebote sind hier 	
nicht ausreichend, da hochgefährdete Mädchen 	
im eigenen Bundesland vor ihrer Familie und der 
Community in der Regel nicht sicher sind. 	

ÜBER DIE ARBEIT DER BUNDESFACHKONFERENZ 

GEGEN ZWANGSVERHEIRATUNG
 
Jährlich tagt die Bundesfachkonferenz gegen 
Zwangsverheiratung (BuKo). Sie gründete sich 
2006 im Rahmen des Runden Tisches gegen 
Männergewalt in Hannover als bundesweites 
Austausch- und Vernetzungsorgan von Krisen- 
einrichtungen und Beratungsstellen, die zum 
Thema Zwangsverheiratung arbeiten. 

Bisher hat die BuKo sieben Mal in unterschied-
lichen Städten getagt. Dort tauschen sich die 
Teilnehmerinnen zu aktuellen Themen und Fällen 
aus. Mit dem von ihr verfassten Positionspapier 
nimmt die BuKo politisch Stellung und stellt 
Forderungen auf. Eine zentrale Forderung aus 
dem Positionspapier ist eine vom Bund getragene 
Versorgung und Finanzierung von Pauschalplätzen 
für von Zwangsverheiratung betroffene Mädchen 
und junge Frauen deutschlandweit.

Im Oktober 2013 lädt die IMMA Zufluchtstelle 
anlässlich ihres 25-jährigen Jubiläums zur Bun-
desfachkonferenz gegen Zwangsverheiratung 
nach München ein.

Von links hinten: Annette Stahl-Fischer, Kathrin Fesser, 
Kathrin Schiele, Kerstin Ritzer, Tina Pirman, Miriam de Reuver

Mitte: Judith Kraus, Meryem Karakus, Petra Reinhart-Becker 
Vorne: Andrea Paul, Carmen Jörg (Leitung)

14/15 Zufluchtstelle



                            Flexi BLE 
      Hi  lfEn Ambulant

Flexible H ilfen ambulant

Ein   e  R e is  e ,  di  e  m a c h t  l u st i g  –  e in  e 
R e is  e ,  di  e  m a c h t  f r o h 

Vom 6. bis 10. August 2012 besuchten fünf Mädchen 
zwischen 12 und 17 Jahren zusammen mit IMMA-
Mitarbeiterinnen die Hauptstadt. 	
	
1. Tag, 7.30 Uhr: München, Geyerstraße 32. 	
Wir packen den IMMA–Bus und sind startklar. 	
Auf der Fahrt Stau! Wir schlafen, und die drei 	
Betreuerinnen werfen schon die ersten Pläne für 	
den weiteren Tagesverlauf über den Haufen. 	
	
16.00 Uhr: Berlin. Wir beziehen die Tier-Zimmer der 
afrikanisch angehauchten Pension und sind glücklich, 
endlich angekommen zu sein. Nach dem Essen besich-	
tigen wir das Brandenburger Tor in der Dämmerung 
und lassen den Abend mit einem gemütlichen Spa-
ziergang „Unter den Linden“ ausklingen. 	
	
	 „An einer Ferienfahrt bei den Flexis würde ich 
gerne wieder teilnehmen, denn durch ihre Mitfinan-
zierung kann ich in den Urlaub fahren, obwohl meine 
Familie wenig Geld hat. Und ohne meine Eltern 
dürfte ich sonst auch nicht wegfahren.“	
	
	 „An einer Ferienfahrt bei den Flexis würde ich 
gerne wieder teilnehmen, weil ich andere Mädchen 
kennenlernen kann.“

2. Tag, 9.00 Uhr: Der nächste Morgen beginnt mit 
einem leckeren Bio-Frühstück. Berlin hat so viel zu 
bieten – was wollen wir sehen? Brandenburger Tor: 
abgehakt. Bootstour auf der Spree: steht noch aus. 
Stadtführung: liegt noch vor uns. Alexanderplatz, 
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ziehen uns in ihren Bann. Lachen, fürchten und 	
staunen, für jede von uns ist etwas dabei. So schön 
kann Berlin sein.

	 „Am schönsten in Berlin fand ich den Musical-
Besuch, weil es echter ist als Kino.“

5. Tag, 9.00 Uhr: Der letzte Tag ist angebrochen. 
Müde Gesichter schmücken den Frühstückstisch. 
Gesprächsthema Nummer eins: „Tanz der Vampire“. 
Die Begeisterung ist immer noch zu spüren. Bevor 
der IMMA-Bus wieder München ansteuert, können 
wir noch einen Blick auf das schöne Schloss Sans-
souci werfen. Dann auf dem Heimweg: Stau! 
Da holt uns der Start der Ferienfahrt wieder ein. 
Wir machen das Beste daraus und albern herum. 
Da haben sich einige Freundschaften entwickelt!

	 „Als Betreuerinnen haben wir auf einer Ferienfahrt 
die Chance, die Mädchen anders kennen zu lernen und 
sie im Umgang zusammen  mit anderen Mädchen zu 
erleben. Das bedeutet einen enormen Entwicklungs-
schritt für die Betreuung. Und es ist einfach schön, 
ihnen eine Urlaubsfahrt in diesem kleinen Rahmen 
ermöglichen zu können.“ (Zitat einer Betreuerin) 

Autorin: Sophie Bock, Diplom Sozialpädagogin (FH)
Zitate von den AEH-Mädchen

Danke für die finanzielle Unterstützung der Reise 
durch die Hermann-Auer-Stiftung

East Side Gallery und Shopping auf dem Ku-Damm: 
warten auch noch auf uns.

	 „Am schönsten in Berlin fand ich die vielen Unter-
nehmungen in der Gruppe, dass wir so viel gesehen 
haben, auch so unterschiedliche Menschen. Ich würde 
gerne wieder mitfahren, weil wir uns so gut verstan-
den haben, jede hatte Humor und so war es einfach 
lustig. Durch die kleine Gruppe gibt es weniger Stress 
und es macht mehr Spaß.“

3. Tag: Wir sind begeistert von den vielen Straßen-
künstlerInnen, MusikerInnen in der U-Bahn, von 
unserer Stadtführerin Ema und einfach vom Groß-
stadtflair. Eine Idee gefällt uns besonders: die Give-
Box. Menschen geben, was sie übrig haben, aber 
noch gut ist. Andere holen was sie brauchen, aber 
nicht kaufen können. Was für eine tolle Idee! Auf 
jeden Fall merken! 

	  „Wäre doch super, wenn es auch in München eine 
Give-Box gäbe. Ist ja fast so wie die Tafel.“

4. Tag: Zum krönenden Abschluss holen wir die 
feinste Garderobe aus dem Schrank beziehungsweise 
Koffer. Kaum wieder zu erkennen sind wir, als wir 
durch das Tor zum Theater des Westens schreiten. 
Auch hier zeigt sich Berlin wieder in seiner Vielfäl-
tigkeit. Ball- und Cocktailkleider in Begleitung von 
Frack und Anzug huschen an uns vorbei. Dazwischen 
blitzen kurze Hosen und Jeans hervor. Der Atem wird 
uns geraubt, als der erste Darsteller zu singen beginnt.	
„Tanz der Vampire“, was für ein Schauspiel! Für vier 
von uns ist das der erste Musicalbesuch überhaupt! 
Die Bühnenbilder, die SchauspielerInnen, sie alle 	

Von links hinten: Nicole Weßling,  
Lisa Tiebel (Leitung), Conny Fetzer,

        Mitte: Mirjana Djokic, Anja Pieker-Sajons
        Vorne: Sophie Bock, Monika Baldus, Katharina Reinholz

Parteilichkeit und Arbeit mit dem 	

Bezugssystem gehen Hand in Hand 
 
Grundlage unserer Arbeit ist die parteiliche Arbeit mit 
Mädchen, jungen Frauen und jungen Müttern. Das 
bedeutet: Bei allem, was wir tun, steht das Mädchen 
im Mittelpunkt. Ausgehend vom Wohl des Mädchens 
arbeiten wir je nach Fall mit dessen Bezugssystemen. 
Dazu gehören Eltern, Geschwister, peer group, Groß-
eltern, Schule, community. Diese werden je nach  
Bedarf eingebunden, beraten oder weitervermittelt.  
Je nach Alter der Mädchen ist der Kontakt zu den 
Bezugspersonen unterschiedlich intensiv. Bei jüngeren 
Mädchen stehen die Eltern im Vordergrund, bei älteren 
die Partnerinnen und Partnern. 
Ziel aller Interventionen ist, das Bezugssystem für die 
Belange unserer Mädchen zu aktivieren, deren Interessen 
zu vertreten und zu klären, ob den Bezugspersonen 
weitere Unterstützung angeboten werden muss, damit 
z.B. Eltern den Entwicklungsprozess ihrer Töchter besser 
begleiten können.
Wo es sinnvoll ist, bieten wir parallel zur ambulanten 
Betreuung des Mädchens eine längerfristige Eltern-
beratung – meistens der Mütter – durch eine zweite 
Kollegin an. Ziel ist hier die Stärkung der Erziehungs-
kompetenz sowie die Förderung der Kommunikations-
fähigkeit zwischen Eltern und ihren Töchtern.



„ Au ffä  l l i g  u n au ffä  l l i g ? ! “ 

Nach innen gerichtetes Bewältigungsverhalten bei 
Mädchen und jungen Frauen 	

In den letzten Jahren sind die pädagogischen Fach-	
kräfte der Flexiblen Hilfen stationär mit einer 
konstant bleibend hohen Anzahl an jungen Frauen 
konfrontiert, die sich aufgrund ihrer internalisie-
renden Art der Lebensbewältigung als „auffällig 
unauffällig“ beschreiben lassen. Internen Statistiken 
zufolge bewegt sich deren Anteil zwischen 45 und 	
56 Prozent. 
Im pädagogischen Alltag fallen diese „stillen“, aber 
dennoch problembelasteten Mädchen durch eine 
Symptomatik der Verschwiegenheit auf, die ihren 
Ausdruck darin findet, dass negative Befindlichkeiten 
nicht artikuliert, sondern in die eigene Person 
„hineingefressen“ werden. 

Obwohl sich die geschlechtsspezifischen Verhaltens-
unterschiede mittlerweile deutlich angenähert 
haben, ist nach wie vor zu beobachten, dass das 
Verarbeitungsprinzip der Innenorientierung teden- 
ziell eher von Frauen angewendet wird. Diese 
geschlechtsbezogene Struktur basiert auf einem 
multifaktoriellen Ursachengeflecht, das sowohl die 
sozialen Konstruktionsprozesse von Weiblichkeit als 
auch die Existenz biologisch-genetisch angelegter 
und biografisch erworbener Bewältigungsdisposi-
tionen für dieses Phänomen verantwortlich macht.

Auf der Grundlage der Definition von Gesund-
heitsstörungen als Bewältigungsstörungen nach 
Hurrelmann (2006) lässt sich festhalten, dass 
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nicht mehr aus, um einer weiteren Verschlechterung 
des gesundheitlichen Zustandes entgegenzuwirken. 
Deshalb motivieren die Mitarbeiterinnen die jungen 
Frauen zur Inanspruchnahme ärztlicher und/oder 
therapeutisch-psychiatrischer Hilfen.

Martina Meier, Diplom Sozialpädagogin (FH) 
 
 
 
 
 

innenorientierte Bewältigungsmechanismen ein 
gesundheitliches Gefährdungspotenzial bergen. 
Dieses kann sich in introvertierten Störungen der 
psychosozialen Spannungsregulation, insbesondere 
in psychosomatischen Beschwerden wie Kopf- oder 
Bauchschmerzen und depressiven Erkrankungen 
niederschlagen, wenn es mit weiteren krankheits-
fördernden Faktoren kumuliert. 

Um das Auftreten solcher selbstschädigender 	
Störungsbilder zu verhindern, ist es zwingend 
notwendig, dass die individuellen Fähigkeiten zur 
Selbstbehauptung erweitert werden. 	
Diese Handlungsmaxime setzen die pädagogischen 
Fachkräfte der stationären ISE (Intensive Sozial-
pädagogische Einzelbetreuung) dadurch um, dass 
sie im Betreuungskontext hauptsächlich auf einer 
partnerschaftlichen Ebene agieren. Dabei erleben 
die Mädchen ein größtmögliches Maß an Mitbe-
stimmung und werden in der Weiterentwicklung 
ihrer Partizipationskompetenz gefördert. 

Darüber hinaus werden die jungen Frauen immer 
wieder dazu angeregt, sich alternative Bewälti-
gungsstrategien anzueignen und verschüttete 
Selbsthilfepotenziale zu aktivieren. Dies geschieht 
sowohl im Einzelsetting als auch im Rahmen von 
pädagogisch angeleiteten Gruppenangeboten zur 
Stressverarbeitung wie Lauftreff oder Yogakurs. 

Wenn die psychischen, sozialen und/oder körper-
lichen Folgen von internalisierenden Bewältigungs-
mustern schon so weit fortgeschritten sind, dass 
deutliche Krankheitssymptome in Erscheinung treten, 
reichen sozialpädagogische Interventionsformen 

Berufs-bzw. Arbeitssituation der  	

stationär betreuten Mädchen	
 
Von 21 betreuten Mädchen bei den Flexiblen  
Hilfen stationär

 

➝ �konnten drei Mädchen erfolgreich ihren Schul-
abschluss machen (zweimal Mittlere Reife, ein- 
mal Qualifizierender Hauptschulabschluss mit 1,7)

➝ �konnten zwei Mädchen erfolgreich ihre Berufs-
ausbildung abschließen (Krankenpflegehelferin, 
Kinderpflegerin)

➝ �konnten drei Mädchen einen Ausbildungs 
vertrag unterzeichnen.

➝ �sind acht Mädchen weiterhin in Schule/ 
Studium oder Ausbildung angebunden.

➝ �sind drei Mädchen in FSJ (Freiwilliges Soziales 
Jahr), Praktikum und Job hinsichtlich ihrer  
Stabilität phasenweise und in Richtung Arbeits-
versuche angebunden.

Von links nach rechts:
Brigitte Ettinger (Leitung), Martina Meier, Kerstin Peick, 
Inka Lehnerer, Christine Wolf, Tanja Puzicha, Christine Lang, 
Michaela Kuen. Nicht auf dem Bild: Sandra Werner

Basierend auf: Meier, Martina (2010): „Nach innen gerichtetes Bewältigungs-
verhalten bei Mädchen als bislang unterschätztes gesundheitliches Gefährdungs-
potenzial - eine aktuelle Herausforderung für die Soziale Arbeit. Theoretische 
Analyse mit dem Fokus auf das Beispiel depressiver Störungen“. Diplomarbeit

Literaturangaben: 
Böhnisch, Lothar & Funk, Heide (2003): „Soziale Arbeit und Geschlecht - Theore-
tische und praktische Orientierungen“, Juventa Verlag, Weinheim und München
Hurrelmann, Klaus (2006): „Gesundheitssoziologie - Eine Einführung in sozial-
wissenschaftliche Theorien von Krankheitsprävention und Gesundheitsförderung“, 
6. Auflage, Juventa Verlag, Weinheim und München
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      Kontakt-  u nd  I nf orma- 
 tionssteLLE

G e nd  e r päd a g o g ik   –  e in  e  S c h l üss   e l -
q ua l ifik    at i o n  fü  r  s ozi  a l e  B e r u f e 

(Auszug aus der Rede von Hanne Güntner bei der  
Genderkonferenz am 22.06.2012 in Gauting)  
 
„Genderkompetenz als rudimentärste und umfas-
sendste Kompetenz wird interessanterweise in der 
Regel nicht mit oberstem Stellenwert angesehen – 
zumindest nicht in Deutschland bzw. in Bayern. 	
Ich meine: Es gibt keine Kompetenz, die ohne 	
Genderkompetenz vollständig wäre!

Ich kann auf etwa 35 Jahre soziale Arbeit zurückblicken	
und egal mit welchem Thema  ich mich in der sozia-
len Arbeit beschäftigte – es benötigte Genderwissen: 
70er Jahre: Jugendarbeitslosigkeit – offene Jugend-
arbeit. Wer ist warum und wie arbeitslos und ohne 
Ausbildungsplatz? Warum kommen Mädchen nicht 
ins Jugendzentrum?
80er Jahre: sexueller Missbrauch – wo passiert dies, 
wer ist betroffen, wie ist  sexueller Missbrauch zu 
verhindern, welche Angebote brauchen die Betrof-
fenen? Ohne Geschlechterperspektive und -kompe-
tenz undenkbar.
90er Jahre: Huch – Deutschland ist ein Einwande-
rungsland! Es gibt Mädchen und Jungen mit Migra-
tionshintergrund – was brauchen sie an Angeboten, 
wie ist mit ihnen zu arbeiten? Interkulturelle Kompe-
tenz ohne Genderwissen und Genderkompetenz ist 
unvollständig!	
	
Warum Genderpädagogik häufig nicht den ange-
messen Stellenwert bekommt - z.B. bei Trägern 	
(an dieser Stelle meine Hochachtung für diejenigen 

FÜR MÄDCHENarbeit
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Option, dass jede Person sich ihre ganz eigene Identi-
tät kreieren kann, unabhängig von gesellschaftlichen 
Erwartungen. Zudem beinhaltet die Umsetzung 
des genderpädagogischen Prinzips immer auch den 
Einbezug der Institution, da deren strukturelle Aus-
richtung an Prinzipien des Gendermainstreamings 
Voraussetzung ist.

Träger, die die Wichtigkeit sehen und Genderpäda-
gogik fördern und Genderkompetenz fordern) ist 
natürlich im Zusammenhang mit gesamtgesell-
schaftlichen Entwicklungen zu sehen. 	
So, wie der Gender Mainstreaming Prozess ins Stocken 
gekommen ist und rückschrittliche Phänomene 	
(z.B. aktuell das Betreuungsgeld) zu beobachten sind, 	
hat auch Genderpädagogik einen Bedeutungsverlust 
hinnehmen müssen. Zudem wird ein steigender 
Kostendruck gerne angeführt, um unbequeme 	
Themen zurückzuweisen.

Im Laufe meines Berufslebens sind mir schon häu-
figer solche Backlashs begegnet und noch immer 
gab es danach eine Welle, die das Thema ein gutes 
Stück weiter gebracht hat – und sie wird kommen!!
Genderpädagogik ist nach wie vor zukunftsträchtig 
und zukunftsweisend!“	
	
	
G e nd  e r päd a g o g ik   – 
g e s c h l e c h t e r g e r e c h t e  A r b e i t 
 
Definition des Begriffs:	
Genderpädagogik ist ein Überbegriff für jegliche 
Pädagogik, die die Wirkung des Geschlechts sowohl 
strukturell in der Gesellschaft, in der einzelnen 
Institution bzw. in den Angeboten als auch im per-
sönlichen einzelnen pädagogischen Kontakt berück-
sichtigt. Genderpädagogik findet sich in der Mäd-
chenarbeit und in der Jungenarbeit (geschlechtsho-
mogene Settings) genauso wie in allen koedukativen 
bzw. Cross-work Situationen. Ihre Grundlage ist das 
Bewusstsein um und die permanente Reflektion der 
Geschlechterdimensionen – allerdings mit der 	

 
Inhaltliche Themen der Module Genderpädagogik: 
 
1. �Berufsbiographische Motive, Praxisanalysen,  

Innovationsbedarfe, Ausbildungsplanung
2. �Geschlechterverhältnisse, Lebenswelten und  

Identitäten
3. Interkulturalität in Geschlechterverhältnissen
4. Körperlichkeit und Sexualität – Sexualpädagogik
5. Gewaltstrukturen, sexuelle Gewalt und Prävention
6. �Standards und Strategien für eine nachhaltige 

Praxisinnovation

Von links nach rechts:
Hanne Güntner, Annett Blumenauer, Kristina Gottlöber  
(ab 01.11.2012) 

Die Weiterbildung Genderpädagogik  	

4 Ausbildungsdurchgänge 2000 bis 2012	
 
  
Die berufsbegleitende Fortbildung war die erste 
in Deutschland, die so umfassend, mit einem so 
großen Referentinnen- und Referenten-Pool und 
einer so großen Nähe zur Wissenschaft angeboten 
wurde. Konzipiert von IMMA und der Hochschule 
München, wurde sie durch einen Trägerverbund 
realisiert: Hochschule München, Sozialreferat 
Stadtjugendamt München, Schul- und Kulturreferat 
München, Pädagogisches Institut, Der Paritätische 
in Bayern, Institut für Jugendarbeit Gauting und 
Kontakt- & Informationsstelle der IMMA.  
Die insgesamt 60 TeilnehmerInnen aus ganz 
Deutschland und aus den unterschiedlichsten 
sozialen und bzw. pädagogischen Arbeitsfeldern 
erhielten nach erfolgreichem Abschluss ein hoch-
schulnahes Zertifikat. Ein neuer Fortbildungsgang 
der mehrteiligen Weiterbildung Genderpädagogik 
ist in Planung. Aktuell berät der Trägerkreis über 
die Weiterführung des Angebots. Geplant ist eine 
Genderkonferenz Anfang 2014.

  

 
  

 

 
➔  Jahnstraße 38 · 80469 München 

Telefon 089 / 23 88 91-20 · Fax 089 / 23 88 91-15 
kontakt.informationsstelle@imma.de 
www.imma.de

Ihre Ansprechpartnerin 
Hannelore Güntner, Dipl. Sozialpädagogin (FH),  
Erzieherin, Super visorin (DGSv), Bildungs referentin

Alle Fortbildungen finden in der Jahnstraße 38 in München statt.

Erreichbar mit den U-Bahn-Linien U1/U2/U3/U6 Haltestelle  
Sendlinger Tor. Oder U1/U2 bis Fraun hoferstraße, gegen die  
Fahrtrichtung nach links oben zur Fraun hoferstraße hoch gehen, 
bei der Apotheke in die Jahnstraße einbiegen. Ca. 8 Min. von den 
U-Bahn-Linien U1/U2 Aufzug Fraunhoferstraße.

Bitte nutzen Sie auch die Möglichkeit der Online-Anmeldung:  
www.imma.de/einrichtungen/kontakt-und-informationsstelle-fuer-
maedchenarbeit/angebot/fortbildungen/ 

Der Anmeldeschluss ist jeweils 4 Wochen vor der Veranstaltung. 

das Thema „Sexueller Missbrauch an Mädchen und Jungen“ lieferte viele 
Schlagzeilen in letzter Zeit. Wir beschäftigen uns seit etlichen Jahren mit der 
Thematik und bieten Veranstaltungen dazu an. Uns ist bewusst, dass wir in 
der Sozialen Arbeit sehr häufig mit den Folgen von sexueller Gewalt befasst 
sind. Auch im Fortbildungsprogramm 2012 finden Sie wieder einige Veran-
staltungen, die dazu beitragen können Mädchen (und Jungen) mit diesem 
Hintergrund zu unterstützen.

Ein zweiter Themenkomplex ist im SZ Magazin (Nr. 29/2011) treffend so 
beschrieben: „Verfügbarkeit und Unterwürfigkeit sind so populäre Motive 
geworden, dass man* sie, ohne nachzudenken, einfach nachmacht.“   
Mädchen und junge Frauen haben den sexualisierten, pornographisierten 
(männlichen?) Blick verinnerlicht und präsentieren sich entsprechend selbst-
pornographisierend. 

Natürlich gibt es keine exakten Abgrenzungen bei Themen oder Zielgruppen. 
Diversity in jeglicher Denkart ist uns in der Mädchenarbeit seit langem vertraut. 
Und doch ist es immer wieder nötig bestimmte Themen wie z.B. sexuelle  
Orientierung oder kulturelle Ausgangslagen explizit zu benennen. In allen  
Fortbildungen werden die sogenannten „Querschnittsthemen“ beachtet.

Ich freue mich auf Ihr Interesse! 
Hannelore Güntner  
                  

Liebe Interessentinnen und Interessenten! 
Kontakt- und Informationsstelle  
für Mädchenarbeit

So finden und erreichen Sie uns:

Kontakt- und Informationsstelle für Mädchenarbeit

Fortbildungsprogramm

 * gemeint sind Frauen und Mädchen

Unsere aktuellen Themen: 
➔  Die Arbeit mit Mädchen und jungen Frauen in  

den unterschiedlichen Feldern der Jugendhilfe,  
Jugendarbeit und Schule

➔   Genderpädagogik – geschlechtsbewusste und  
geschlechtsreflektierte Pädagogik

➔   Geschlechtsreflektierte pädagogische Cross-Work – 
Männer arbeiten mit Mädchen, Frauen mit Jungen

➔  Geschlechtsreflektierte Koedukation 

➔  Gewalt und sexuelle Gewalt

➔  Interkulturelle Mädchenarbeit und Trainings zur 
 interkulturellen Kompetenz

➔    Qualitätsentwicklung und -sicherung unter  
 Berücksichtigung fachlicher Standards 

➔    Diversity – Berücksichtigung von Querschnitts- 
 aufgaben

Wir sprechen an:
Fachkräfte, Organisationen und Einrichtungen, die  
sozialpädagogisch, psychosozial und pädagogisch  
sowohl mit Mädchen / jungen Frauen als auch mit  
Jungen / jungen Männern in homogenen und / oder 
koedukativen Kontexten arbeiten.  

Unsere Fortbildungsangebote richten sich an  
Fachfrauen und an Fachmänner. Bitte achten Sie  
auf die angeführte Zielgruppe und geben Sie unser  
Programm Ihren Kolleginnen und Kollegen weiter. 

Unser Angebot: 
➔   Fachberatung, Supervision, Begleitung und  

 Unterstützung von Teams
➔   Ein- und mehrtägige Fortbildungen, Vorträge
➔  Längerfristige Weiterbildungen 
➔  Organisation von Fachtagungen 
➔   Maßgeschneiderte Inhouse-Schulungen und  

Fachkräftetrainings in Ihrer Organisation

Geschlechtsbewusste Gestaltpädagogik für Fachfrauen und Fachmänner

„Superstar oder Topmodel?“ 
Referentin:    Heidrun Wendel, 
   Dipl. Psychologin, anerkannte Lehrtherapeutin  
   für Gestalttherapie, Leiterin des Höferhofer Instituts,  
   Lehrbeauftragte in Innsbruck 
Termin:  12.03. - 14.03.2012 · 09.30 - 17.00 Uhr 
Kosten:  250,00 EUR

Was steht – neben den gesellschaftlichen Erwartungen und dem  
entsprechenden Druck – als Antriebskraft hinter den Kandidatinnen?

Abgrenzungsschwierigkeiten, Überidentifizierung mit Geld, Macht, 
Titel? Kann Abgrenzungsfähigkeit, Selbstwertgefühl, Auseinander- 
setzung mit Besitzlosigkeit diesem Hype etwas entgegensetzen? 

Mit Methoden aus der Gestaltpädagogik und -therapie, kreativen  
Medien, Fallarbeit und systemischen Methoden wird diesen Fragen  
und ihren körperlichen Komponenten wie Übergewicht, Schilddrüsen-
problemen u.ä. nachgegangen.

Im Rahmen der Weiterbildung zur Gestaltpädagogin/zum Gestalt-
pädagogen zählt dieses Modul 24 Unterrichtseinheiten von insgesamt 
192 nötigen UE.

 Fortbildung für Fachfrauen und Fachmänner

Geschlechtsreflektierte  
und migrationssensible  
Gewaltprävention in der  
Kindertagesbetreuung 
ReferentInnen:    Markus Nau, Dipl. Sozialpädagoge (FH)
    Hannelore Güntner, Dipl. Sozialpädagogin (FH),  
    Gestaltberaterin, Supervisorin (DGSv)
Termin:   22.03. und 23.03.2012 · 09.30 - 17.00 Uhr
Kosten:   140,00 EUR

Geschlecht, kulturelle Herkunft und Gewalt werden oft in Zusammen- 
hang gebracht. Jungen fallen eher aggressiv und gewalttätig auf.  
Stille Jungen und Mädchen geraten häufig aus dem Blick.  
Mädchen und Jungen benötigen individuell angemessene (Frei)- 
Räume und Grenzen für Selbstbewusstseinsentwicklungen und 
Selbstwirksamkeitserfahrungen.
In dieser Fortbildung werden erstmals die drei Faktoren Geschlecht, 
kulturelle Herkunft und Gewaltprävention vereint. 

Prävention wird nicht als isoliertes Projekt im KiTa Alltag dargestellt, 
sondern als eine umfassende grundlegende pädagogische Haltung 
und Handlung, die sich in die tägliche Arbeit integrieren lässt. Ver-
mittelt werden strukturelle Konzepte und methodische Elemente.

Fortbildung für Pädagoginnen, Erzieherinnen und interessierte Frauen

Körper, Lust und Liebe –   
interkulturelle sexuelle Bildung mit Mädchen

Referentinnen:   Sabine Sundermeyer, Referentin für Gender- und  
    Sexualpädagogik, Interkulturelles Lernen, Hannover 
    Fidan Yiligin, Referentin für rassismuskritische  
    Mädchenbildung, Bielefelder Jugendring  
Termin:   23.04. und 24.04.2012 · 09.30 - 17.00 Uhr 
Kosten:   180,00 EUR

Folgende Themen werden mit einem Diskussionsvortrag und mit viel-
fältigen Methoden und Übungen aus dem inter- bzw. transkulturellen 
Training im Plenum und in Kleingruppen bearbeitet:

•  Bedeutung von Sexualität, Körper(wissen), Menstruation, Liebe,  
Lust, Beziehungen, Fruchtbarkeit, Romantik – für Mädchen und  
für Fachfrauen

•  Ziele interkultureller sexueller Bildung mit Mädchen, z.B. Sprache /  
Worte finden

•  Spannungsfelder: Nähe und Distanz, Freiheit und Fremdbestimmung, 
Individuum und Kollektiv, weltliche und religiöse Normen, Grenzen  
und Respekt (kein Schwerpunkt auf Grenzverletzung /Gewalt)

• Praxis: Methoden der Sexualpädagogik am eigenen Leib erfahren 
 
Es bleibt Freiraum für die Themen, Fragen und das Wissen der  
Teilnehmerinnen.

Fortbildung für Fachfrauen und Fachmänner

Immer unter Strom? 
 
Junge Frauen an der Grenze zur Borderline-Persönlichkeitsstörung

Referentin:    Eva Kretschmann-Lagerbauer,  
 Erzieherin, Weiterbildung Gestalttherapie,  
 Fortbildungen in DBT nach Marsha Linehan, berufstätig  
 mit Schwerpunkt Borderline-Persönlichkeitsstörung
Termin:  26.04. und 27.04.2012 · 09.30 - 17.00 Uhr
Kosten:  160,00 EUR

Hohe Spannungszustände, unangemessene Aggression und Wut 
sowie selbstgefährdendes- bzw. selbstverletzendes Verhalten  
können u. a. Merkmale einer Borderline-Persönlichkeitsstörung 
sein. Sie stellen extreme Anforderungen an die Betreuerinnen und 
Betreuer.  
• Was ist eine Borderline-Persönlichkeitsstörung?  
•  Wie können Verhaltensauffälligkeiten über „normale“ und pubertäre 

Schwankungen hinaus eingeschätzt oder zugeordnet werden? 
•  Wie kann mit den Betroffenen ein Commitment hergestellt werden, 

ohne nur die Feuerwehr in Krisenzeiten zu sein? 

Für die Anforderungen an die Betreuenden und an das Team werden 
Strategien zur Zusammenarbeit mit den jungen Frauen (Skillskette, 
Notfallhilfeplan) vermittelt und praxisnah erarbeitet.
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Unsere Räume sind rollstuhlgerecht

Titel der Fortbildung

Rollstuhlgerechte Räume

erforderlich nicht erforderlich

Anmelde- und Rücktrittsbedingungen sind mir bekannt:

Datum, Unterschrift

Veranstaltungsdatum

Name

Vorname

Adresse privat

Telefon

e-mail

Adresse Arbeitsstelle

Telefon

Ausbildung

Anmeldung
Der Anmeldeschluss ist jeweils 4 Wochen  
vor der Veranstaltung.

Allgemeine Anmeldebedingungen: 
bitte schriftlich (per Post, Fax oder Mail)  
an die Kontakt- und Informationsstelle.  
Eine Anmeldebestätigung wird mit der  
Zahlungsaufforderung nach Anmeldeschluss  
(vier Wochen vor dem Veranstaltungstermin)  
verschickt.

Unsere Bankverbindung: 
Bank für Sozialwirtschaft 
Konto: 7 803 800 
BLZ: 700 205 00

Rücktrittsbedingungen: 
(gelten bei allen Begründungen) 

Rücktritt ist nur bis Anmeldeschluss ohne  
Kosten möglich (muss schriftlich erfolgen!) 

Die Rücktrittskosten nach Anmeldeschluss  
betragen 80 % der Teilnahmegebühr. Es können Ersatz-
teilnehmerinnen in Absprache mit der Kontakt- und 
Informationsstelle/IMMA benannt werden. Sollte 
die Fort bildung durch Verschulden der Veranstalterin 
(Kontakt- und Informationsstelle) abgesagt werden 
müssen, so werden selbstverständlich alle Beiträge 
zurückerstattet.

JA, ich melde mich zu folgender Fortbildung an:



Im Jahr 2011 hatte die Kontakt- und Informations-	
stelle ihr 25-jähriges Bestehen. Viel hat sich 	
während dieser Zeit geändert – was Angebote und 
Themen betrifft. Gleich geblieben ist der bereits in 
der ersten Konzeptniederschrift formulierte Auf-
trag: „Die Ko&I ist Drehscheibe für die Vernetzung 
von Informationen zur Mädchenarbeit in München, 
sie dient der Weiterverbreitung der Ideen feminis-
tischer Mädchenarbeit, z.B. Freiräume für Mädchen 
zu schaffen. Sie arbeitet gegen sexuelle Gewalt und 
damit verbunden für den Aufbau von Schutzräumen 
mit entsprechenden Angeboten für Mädchen.“	
	
Die Gründung gelang mit der großartigen Unter-
stützung der Stadträtinnen aus der rot/grünen 	
Koalition, Wissenschaftlerinnen und engagierten 
Fachfrauen aus der Jugendarbeit – angetrieben 
durch die Diskussionen und Forderungen der 	
Frauenbewegung. 	
	
Durch all die Jahre leistete die Ko&I kontinuierliche 
Arbeit in Arbeitskreisen und -gruppen und quali-
fizierte Fachkräfte in Weiterbildungen und auf 	
Fachtagen. Dadurch dass sie Themen wie sexueller 
Missbrauch und Lebenslagen von Mädchen in den 
Blick der Öffentlichkeit gerückt hat, hat sie auch 
den Boden bereitet für die Umsetzung der Ange- 
bote von IMMA, zum Beispiel der Zuflucht- und 
Beratungsstelle.	

	
Gründung der Ko&I 	
und Einstellung von 	
Tina Kuhne

Entwicklung von Cross-
Work Fortbildungen 
(pädagogische Arbeit 
in der geschlechtlichen 
Überkreuz-Situtation) 
zusammen mit Gregor 
Prüfer

Qualitätssicherung in 
der Mädchenarbeit – z.B. 
Mitwirkung an der Ent-
wicklung von Standards 
für die Arbeit mit Mäd-
chen und jungen Frauen 
in der interkulturellen 
Mädchenarbeit 	
(AK interkulturelle 	
Mädchenarbeit)

Hanne Güntner 	
komplettiert das Team 
der Ko&I
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25 jahre Kontakt-  und  Informationsstelle

IMMA JAHRESBERICHT 2011/2012 1986 →

ab 1999 → 1999 →

1987 →

		       25 jah re Kontakt-  u nd   
I nf ormationsstelle



Start der berufsbeglei-	
tenden Weiterbildung 	
Genderpädagogik	
(siehe Seite 20)

Mitentwicklung der 	
Aktion „Sichere Wiesn für 
Mädchen und Frauen“ 
Prävention und Öffent-
lichkeitsarbeit – Pausen-
hofaktion an Schulen –	
Intervention durch Bera-
tung und Kriseninter-	
vention am Securitypoint 
– zusammen mit AMYNA 
und Frauennotruf

Gender Mainstreaming 	
als konsequente 	
Strategie zur Umsetzung 
von Genderpädagogik.	
Genderpädagogik als 	
Teil von Gender Main-	
streaming in pädago-
gischen Arbeitsfeldern.	
Entwicklung von Gender- 
trainings für dieses	
Arbeitsfeld und Zusam-
menarbeit mit Fachmän-
nern. Ein gemischtge-	
schlechtliches Trainings-	
team führt Gender-	
trainings u.a. für das 
Stadtjugendamt durch

Die Aktion „Sichere Wiesn	
für Mädchen und Frauen“ 
wird im Alten Münchner 
Rathaus mit dem Anita 
Augspurg Preis der Lan-
deshauptstadt München 
geehrt, der besondere	
Verdienste um die 
Gleichstellung von 	
Mädchen und Frauen 
auszeichnet

Fachtag: „Sexualmoral 	
in unterschiedlichen 	
Religionen“

	
Organisation und 	
Mitarbeit am zwei-
tägigen Kongress zur 	
Mädchenarbeit des 
Münchner Fachforums 
für Mädchenarbeit: 	
„Uns geht’s ums Ganze“

Zusammengestellt von 
Hanne Güntner

Die IMMA dankt  
Hanne Güntner 
für über 25 Jahre 
Engagement und 
Leidenschaft!

Thematik sexueller 
Missbrauch – zahlreiche 
Fortbildungen, Fachtage 
und Öffentlichkeitsver-
anstaltungen, Aktionen 
und Kampagnen

Mitwirkung an der 	
fachlich – politischen 
Vertretung der Mädchen-
arbeit in München u.a. 
über das Münchner 	
Fachforum Mädchen-
arbeit und viele Arbeits-
kreise wie z.B. dem AK 
Qualität und Planung 
seit ca. 1994, dem AK 
interkulturelle 	
Mädchenarbeit u.a.

Das Kinder- und Jugend-
hilfegesetz und die 	
Mädchenfrage – 	
Mädchen in der 	
Jugendhilfeplanung –	
Durchführung eines 
Fachtages und Erstellung 
einer Broschüre

Ausstellung „NEIN ist 
NEIN“ zur Prävention von 
sexuellem Missbrauch in 
Kooperation mit Amyna 
und Frauennotruf in 
München

„Kissenschlacht und 
Minigolf“, Entwicklung 
einer Broschüre zur 
Arbeit mit behinderten 
Mädchen und jungen 
Frauen im Rahmen der 
aktiven Arbeit zum 
Thema Mädchen und 
junge Frauen mit 	
„besonderen Fähigkeiten 
und Stärken“, mit 	
Behinderungen und 
Beeinträchtigungen

Maßgebliches (Mit-)	
entwickeln der Weiter-
bildung Genderpädago-
gik zusammen mit 	
Fachmännern / diversen 	
Institutionen 	
(Hochschule München, 
Institut Gauting, LH 
München u.a.)

2000 → seit  2001  → 2003 – 2007 → 2010 → 2011  → 2013 →

seit  1986 → seit  1989 → 1993 → 1996 → 1998 → ab mitte  der 90er →



Die Jahnstraße 38 ist das „Mutterhaus“ von IMMA. 	
Hier sind drei unserer Einrichtungen angesiedelt: 	
Beratungsstelle, Kontakt- und Informationsstelle 
und Zora sowie das IMMA-Café im Parterre, das 
von allen Einrichtungen genutzt wird. 	
	
Auch die Geschäftstelle hat ihren Platz in der 	
Jahnstraße: Im dritten Stock befinden sich Ver-	
waltung, Öffentlichkeitsreferentin, Fachleitung 	
und Geschäftsführung.	
Die Verwaltung mit ihren drei Mitarbeiterinnen 	
ist Herzstück und Schrittmacher für alle verwal-
tungstechnischen Abläufe bei IMMA. 	
Sebnem Aksayim, Bilanzbuchhalterin, verstärkt 	
das Team seit März 2012. 

von links nach rechts:
Barbara Greulich (Personalstelle), 
Uli Suttner  
(Öffentlichkeitsreferentin),  
Sabine Wieninger (Fachleiterin), 
Sebahate Zogaj, Linda Ettelt und 
Ruzica Buhovac 
(alle drei: Auszubildende für 
Bürokommunikation), 
Sonja Gehrlicher  
(Personalsachbearbeiterin),  
Sebnem Aksayim-Basar
(Bilanzbuchhalterin),  
Gudrun Keller (Geschäftsführerin)

Sonja Gehrlicher, Personalverwaltung, 
hat im Berichtszeitraum insgesamt 
vier Auszubildende zur Kauffrau für	
Bürokommunikation angeleitet und 
mit Erfolg durch die Ausbildung 
begleitet.	
	
IMMA hat nun endlich einen gemein-
samen Server – so können auch die 
nicht in der Jahnstraße logierenden 
Einrichtungen Zufluchtstelle, Flexible 
Hilfen ambulant und stationär sowie 
die Fachstelle Zwangsheirat auf alle 
Daten zugreifen – ein großer Schritt 
bei der Modernisierung der EDV!

Der Dritte Stock

IMMA JAHRESBERICHT 2011/2012
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Ihr 25-jähriges Jubiläum feierte Geschäftsführerin 
Grudrun Keller im Jahr 2012. Mitarbeiterinnen  
und Vorstandsfrauen würdigten sie im Rahmen  
der IMMA-Neujahrsfeier. 	

Liebe Gudrun,	
(…) 25 Jahre alt bist du geworden – in IMMA-Jahren.
Damit bist du fast so alt wie die IMMA selbst, d.h. 
du gehörst ganz klar zu den Frauen der ersten Stunde.	
Bist ein „Urgestein“ der IMMA und „Fels in der Bran-
dung“ – diese Position hast du oft ausgefüllt. (…)	
	
Du hast maßgeblich dazu beigetragen, dass IMMA 
heute die ist, die sie ist; du hast viel Kraft und Enga-
gement investiert um IMMA größer zu machen, 
du hast oft die Zeichen der Zeit in der Jugendhilfe 
gesehen und richtig gedeutet, du hast unermüdlich	
und mit großem strategischen Geschick dafür 
gekämpft, IMMA in der Kinder- und Jugendhilfe-
landschaft gut zu platzieren. 	
	
Du bist selbst ein politischer Mensch mit enormer 
Durchsetzungsfähigkeit und großem Verhandlungs-	
geschick, mit der Fähigkeit klare Positionen zu be-
ziehen und den Blick fürs Wesentliche nie zu verlie-
ren; du hast an der richtigen Stelle Gas gegeben 
und den Mund aufgemacht, hast die Interessen von 
IMMA auf den Punkt gebracht und klug vertreten	
mit dieser dir ganz eigenen Mischung von sozial-	
politischem Engagement und Spürsinn und 
enormem betriebswirtschaftlichem Know-how.	
	
Für uns Vorstandsfrauen warst du die Garantin, 
dass der Betrieb läuft und finanziell alles in 	
trockenen Tüchern ist, um es mit Understatement 	
auszudrücken. Kurz gesagt: auf dich konnte sich 
IMMA immer verlassen – und wir Vorstandsfrauen 
haben dir in den entscheidenden Bereichen ganz 	
	

und gar vertraut. Ohne dich, liebe Gudrun, wäre 
IMMA nicht da, wo sie ist und nicht die, die sie 
ist: eine Organisation mit einer guten finanziellen 
Basis, eine Organisation mit stabilem Ansehen und 
einem festen Platz in der Kinder- und Jugendhilfe-
landschaft Münchens, eine Organisation mit einer 
erfolgreichen, arbeitsfähigen Struktur, eine Organi-
sation mit hoher Professionalität, Entwicklungsfä-
higkeit und stetiger Offenheit für neue Projekte.

Dank dir, Gudrun, stehen wir – alle Einrichtungen 
und alle Mitarbeiterinnen – wirklich gut da! (…) Ich 
freue mich, dass du nach einem Viertel-Jahrhundert 
immer noch bei uns bist, und danke dir (…) für alles, 
was du IMMA gegeben hast – und das war nicht 
wenig! (…)

Herzlichen Glückwunsch zum 25-jährigen!
 
Auszug aus der Rede von Vorstandsfrau Eva Rittel

Von Anfang an aktiv in Sachen Finanzen: Gudrun Keller  
1994 auf einer Demonstration auf dem Marienplatz:  
„50% der Mittel für Frauen und Mädchen.“

 Ein Viertel-
Jahrhundert 
bei der  
IMMA!

24/25 25-jähriges  Jubiläum gudrun keller



Mit  IMMA durch zwei jahre 

IMMA JAHRESBERICHT 2011/2012

Zora Gruppen und Schulprojekte für Mädchen und junge Frauen 

Ruf einfach an: 089 / 23 88 91 - 43 
www.imma.de

IMMA-Trainings für gewaltbereite Mädchen können mir helfen.

Manchmal tick ich aus und schlag zu.  
Ich will das nicht mehr.

 
Mädchenkongress „Uns geht‘s um‘s Ganze“  
Die bundesweite Veranstaltung wird vom Stadt-
jugendamt München, dem Referat für Bildung und 
Sport, der Gleichstellungsstelle für Frauen und dem 
Münchner Fachforum für Mädchenarbeit in München 
organisiert. Am 17. und 18. Februar informieren sich 
Fachfrauen aus der Mädchenarbeit, aus dem Gesund-
heits- und Schulbereich über die Arbeit mit Mädchen 
und jungen Frauen zu den Themen Schönheitswahn, 
Pornofizierung und Sexualisierung. Die Ko&I arbeitet 
im Organisationsteam mit.	
	
März – Umzug Flexible Hilfen 
Die beiden Einrichtungen Flexible Hilfen ambulant 
und Flexible Hilfen stationär beziehen gemeinsam 
neue Räume in der Geyerstraße 32.	
	
Juni – neue Referentin für Öffentlichkeitsarbeit 
Uli Suttner löst Elisabeth Dieterle als Öffentlich-
keitsreferentin ab. 	
	
Juli – Christopher Street Day 
Mit Infostand und Umzugswagen (JuLeZ) beteiligt 
sich IMMA am bunten Feier- und Demonstrationstag 
der Lesben, Schwulen, Bisexuellen und Transgender 
in München. Die Botschaft aus dem JuLeZ-Wagen 
„Christina ist da!“ möchte lesbisches Leben in den 
Fokus stellen und zeigen, dass der CSD nicht nur eine 
Schwulenparade ist.	

Juli – Jubiläum Zora
Elf Jahre Zora werden mit allen IMMA-Mitarbei-	
terinnen gemeinsam gefeiert. So lange gibt es die 
Einrichtung schon, die Gruppen- und Schulprojekte 
zur Gewaltprävention, Anti-Gewalttrainings, 	
Workshops in den Bereichen Kultur, Freizeit und 	
Bildung und einen Treffpunkt für junge Lesben in 
München anbietet. 
 
Juli – Startschuss Kampagne „Uns geht’s um’s 
Ganze“  
Das Münchner Fachforum für Mädchenarbeit startet 
die Kampagne gegen Schönheitswahn, Pornofizierung	
und Sexualisierung von Mädchen- und Frauenbildern 
und deren medialer Ausbeutung. 	
Mehr unter www.uns-gehts-ums-ganze.de/	
	
September – Sichere Wiesn 
Damit das Oktoberfest für Mädchen und Frauen 
sicherer wird, läuft auch in diesem Jahr die gemein-
same Aktion von AMYNA, IMMA und dem Frauen-
notruf München in Kooperation mit der Stiftung 
Hänsel + Gretel. Neben der Präsenz auf dem Fest-
gelände spielt auch Präventionsarbeit eine große 
Rolle, zum Beispiel bei der peer-to-peer-Beratung 
an 15 Münchner Schulen.	
	
Oktober – Kampagne gewaltbereite Mädchen 
„Manchmal tick‘ ich aus und schlag‘ zu. Ich will 
das nicht mehr. IMMA-Trainings für gewaltbereite 
Mädchen können mir helfen.“ Dieser Slogan ist in 
der Münchner U- und S-Bahn auf Plakaten zu lesen, 
Schulen werden mit Kampagnenmaterial beschickt, 
die Presse berichtet über unsere Trainings für gewalt- 
bereite Mädchen; viel Aufmerksamkeit für IMMA!	

Oktober – Fachtag gewaltbereite Mädchen 
Der zweite und abschließende Teil der internen 	
Veranstaltung informiert IMMA-Mitarbeiterinnen 
und gibt ihnen Wissen und Methoden an die Hand. 
Auf dieser Grundlage entwickelt eine IMMA-interne 
Arbeitsgruppe Standards zur Arbeit mit Gewalt 	
ausübenden Mädchen und jungen Frauen.	
	
Dezember – Neue Leitung Flexible Hilfen ambulant 
Lisa Tiebel löst Nicole Caudal als Leiterin der 	
Flexiblen Hilfen ambulant ab, die in Elternzeit geht.

Kampagne 
gewaltbereite 
Mädchen

Projekt 
„Echt schön“
JuLez

              Mit  IMMA du rch zwei 
  Jah re 
   2011
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April – Neue Leitung Flexis stationär
Nach zwölf Jahren verlässt Maria Bayr-Link die 
IMMA, Brigitte Ettinger ist ihre Nachfolgerin.	
	
April – JuLeZ-Projekt 
„Liebe ist ... schön – in ihrer ganzen Vielfalt“. JuLeZ 
beteiligt sich mit einem partizipativen Projekt an der 
Ausstellung „echt schön“ in der Pasinger Fabrik. 
 
Juli – Neue Leitung Beratungsstelle 
Andrea Bergmayr wird nach Astrid Siegmann 	
Leiterin der Beratungsstelle.	
	
Juli – digitaler Newsletter 
Die IMMA gibt zum ersten Mal ihren Newsletter in 
digitaler Form heraus. Interessiert? Einfach auf der 
IMMA-Website in den Verteiler eintragen!	
	
Juli – CSD 
Christopher Street Day: Dieses Jahr feiern und 
demonstrieren die Teilnehmer/-innen unter dem 
Motto „Fight for global rights – Solidarität kennt 
keine Grenzen“ – mittendrin der JuLeZ-Wagen. 	
Am Infostand präsentieren IMMA-Mitarbeiterinnen 
ihre Arbeit.	
	
September – Sichere Wiesn 
Auch dieses Jahr bietet die Aktion Sichere Wiesn 
für Mädchen und Frauen eine Anlaufstelle am 
Securitypoint auf dem Festgelände. Neu ist die 
Wiesn-App, die nützliche Infos wie Heimweg, 

wichtige Telefonnummern und Tipps zum sicheren 
Wiesnbesuch einfach aufs Telefon liefert.	
	
Oktober – Kampagne IMMA 
„Ich mag mich IMMA mehr. Wir helfen Mädchen 
und jungen Frauen, selbstbestimmt ihren Weg zu 
gehen.“ Dieses Jahr zeigt die Kampagne, wie IMMA 
an den Stärken der Mädchen und jungen Frauen 
arbeitet, die zu uns kommen. Neben Plakaten in 
der S- und U-Bahn und Materialien für Schulen gibt 
es auch einen kurzen Spot auf Infoscreens an den 
U-Bahnhöfen zu sehen.	
	
Begleitend zur Kampagne entwickeln wir in Zu-
sammenarbeit mit Studentinnen der Macromedia-	
Hochschule für Medien und Kommunikation neue 
Materialien speziell für die Zielgruppe Mädchen.	
	

IMMA
auf Facebook: 
IMMA.Muenchen

Der JuLez-Wagen 
auf dem  
Christopher Street 
Day 2012

IMMA e.V. Initiative für Münchner Mädchen 

www.imma.de

Wir helfen Mädchen und jungen Frauen, selbstbestimmt ihren Weg zu gehen.

Ich mag mich IMMA mehr!
Fo

to
: S

ab
in

e 
Kl

em

Motiv der  
IMMA-Kampagne 2012

IMMA-Newsletter 
digital

Liebe Leserin, lieber Leser, 
wir freuen uns, Dir / Ihnen unseren erste	
Newsletter in digitaler Form zu präsentieren. 
Er löst die IMMA-News ab, die bisher in Papier-
form verschickt worden sind. Wir informieren 
über unsere Arbeit, stellen neue Kolleginnen 
vor und liefern viele Links zum Weiterlesen.
Außerdem zeigen wir den interaktiven Aus-
stellungsbereich unserer Zoragruppe JuLeZ, 
der im Rahmen der Ausstellung „echt schön“  
in der Pasinger Fabrik zu sehen war. Die hier-
für entstandenen Bilder zeigen wir auch an 
unserem Stand auf dem diesjährigen Christo-
pher Street Day am 14. Juli – über einen Besuch 
freuen wir uns!	
Herzliche Grüße und eine spannende Lektüre,

Gudrun Keller, Geschäftsführung	
Sabine Wieninger, Fachleitung eSabine Wienin-
ger, Fachleitung

      Mit IMMA du rch zwEI 
  Jah re
   2012
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Oktober - IMMA auf Facebook 
Wo informieren sich Mädchen? Auf Facebook! Klar, 
dass wir Informationen zu unseren Angeboten hier 
präsentieren. Sie finden uns unter IMMA.Muenchen. 
 
Oktober – Umzug Beratungsstelle 
Von der Hauptfeuerwache zieht die Beratungsstelle 
in das IMMA-Haus in der Jahnstraße 38 um. Hier gibt 
es mit vier Beratungsräumen mehr Platz für die 
Arbeit mit den Mädchen und jungen Frauen.	

November – Fachstelle Zwangsheirat
Der Münchner Stadtrat beschließt einstimmig, bei 
IMMA eine Fachstelle Zwangsheirat einzurichten. 
Drei neue Kolleginnen beginnen im folgenden Jahr 
mit der Beratung von betroffenen und bedrohten 
Mädchen und jungen Frauen sowie Jungen und 
jungen Männern, Angehörigen und Fachpersonen.	
	
Dezember – Wechsel bei der Ko&I 
Kristina Gottlöber löst nach 25 Jahren Hanne 	
Güntner in der Ko&I ab. 
				  

Mit  IMMA du RCH
				      zwei  Jah re 
   2012

Uli Suttner,  
Öffentlichkeitsarbeit	
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Beratungsstelle in Zahlen
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Fazit:  Beratu ngsstelle

➜ Fälle und Kontakte: 	
2011/12 wurden insgesamt 2.035 Personen 
beraten. Davon direkt 705 Mädchen und junge 
Frauen, 288 Mütter und Väter, 874 Fachkräfte 
und 168 Bezugspersonen. Der leichte Rückgang 
resultierte aus Personalwechsel. Die niedrig-
schwellige und anonyme E-Mail-Beratung wird 
von den Mädchen und jungen Frauen immer 
mehr genutzt – mit steigender Tendenz in den 
letzten Jahren.  

➜ Gewalterfahrung: 	
Die Beratungsstelle berät Mädchen mit allen 
Problemlagen. Sexuelle Gewalt ist dennoch ein 
Hauptanlass, warum sich Mädchen aber auch 
Angehörige und Fachkräfte an die Beratungs-
stelle wenden.

➜ Kultureller Hintergrund:	
Das Verhältnis von Deutschen und Migran-
tinnen ist ausgewogen, „keine Angaben“ 
ergeben sich aus telefonischen oder auch 
E-Mail-Kontakten.

➜ Gewalterfahrung der Mädchen, die von  
Häuslicher Gewalt betroffen sind: 
Die Mädchen, die Gewalt zwischen den Eltern – 	
sogenannte häusliche Gewalt – miterleben, 
sind häufiger selbst von körperlicher und 
psychischer Gewalt betroffen – dies zeigt der 
Vergleich der Säulen bei körperlicher und 	
psychischer Gewalt.	

30/31

0%

20%

40%

80%

35
40

46
40

Sexuelle 
Gewalt

Körperliche 
Gewalt

Psychische 
Gewalt

31
27

Gewalterfahrung der Mädchen, die von häuslicher 
Gewalt betroffen sind. (Mehrfachnennungen)

70%

60%

50%

30%

10%

0

20

40

60

100

120

80

140

KIM: Beratung für Mädchen aus dem 
Landkreis Fürstenfeldbruck 2012 

Fälle 
gesamt

Kontakte
mit 
Mädchen

Kontakte
mit Bezugs-
personen

Kontakte
mit
Fachkräften

37

132

80

131

0%

20%

40%

80%

45
38

18 18

Sexuelle 
Gewalt

Körperliche 
Gewalt

Psychische 
Gewalt

14 15

Gewalterfahrung aller beratenen Mädchen (Mehrfachnennungen)

70%

60%

50%

30%

10%
14

11

Häusliche 
Gewalt

statistik –  BERATUNGSSTELLE

2011

Zahlenvergleich

2012



IMMA JAHRESBERICHT 2011/2012

ZORA GRUPPEN UND SCHULPROJEKTE in Zahlen
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Fazit:  Zora Gru ppen u nd  Sch u lproj ekte

➜ Angebote:	
Gewaltpräventionsprojekte sind quantitativ der größte 
Angebotsbaustein von Zora. Die Nachfrage der Schulen 
und Schulsozialarbeit an Gewaltpräventionsprojekten 
steigt von Jahr zu Jahr, so dass wir bereits Wartelisten 
haben. 

➜ Schultypen und Kultureller Hintergrund:	
Zora bedient im Bereich Gewaltprävention großteils 
Förder- und Mittelschulen. Dafür gibt es spezialisierte 
Konzepte. In diesen Schularten sind häufig Mädchen 
mit Migrationshintergrund anzutreffen, was den 
hohen Migrationsanteil verursacht. 	
Hingegen ist der Anteil von Migrantinnen bei JuLeZ 
(Junge Lesben bei Zora) vergleichsweise niedrig.

➜ Erreichte Mädchen:	
Mit allen Angeboten erreichte Zora in den beiden 	
Jahren fast 1.500 Mädchen und junge  Frauen. 

➜ Kooperation mit Jungenarbeitern:	
Die Kooperation mit Jungenarbeitern kommt 	
hauptsächlich an Mittelschulen mit dem Projekt 	
„Klassenschiff“ zum Tragen (vgl. Beitrag von Zora). 	
Leider fehlen Jungenarbeiter, um u.a. mehr gemein-
same Förderschulreihen durchzuführen.	
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ZUFLUCHTSTELLE in Zahlen

statistik –  zufluchtstelle
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Fazit:  ZUf luchtstelle

➜ Anzahl der betreuten Mädchen und  
Aufenthaltsdauer 
Der Anteil der Mädchen, die selbst bei	
der Zufluchtstelle um Aufnahme bitten,	
ist weiterhin gesunken. D.h. die Bele-
gung durch das Jugendamt u.a. ist ekla-
tant gestiegen. Noch vor fünf Jahren	
war das Verhältnis von Selbst- zu Fremd-	
melderinnen umgekehrt (60% zu 40%).  
Ein weiterer Trend ist die gesunkene 
Aufenthaltsdauer. Dies bedeutet eine 
Steigerung der Fluktuation und eine 
häufiger wechselnde Mädchengruppe.

➜ Alter und Kultureller Hintergrund: 	
Die Hauptaltersgruppe liegt bei 15 bis	
17-jährigen. Weiterhin sinkt die Zuwei- 
sung von (stationären) Hilfen für junge 
Frauen ab 18 Jahren. Seit vielen Jahren 
hält sich der Anteil von Mädchen mit 
Migrationshintergrund bei ca. 70%.

➜ Aufenthalt vor und nach der 
Zufluchtstelle:	
Der Anteil der Mädchen, die nach der 
Schutzstelle nach Hause zurückkehren, 
steigt seit Jahren leicht an. Das liegt 
häufig daran, dass in der Familie eine 
ambulante Maßnahme installiert 
wird, bevor es evtl. zu einer stationären	
Unterbringung kommt. Dennoch ist 
die stationäre Unterbringung z.B. in 
WGs oder in Intensiv betreutem Ein-
zelwohnen eine gängige Anschluss-
maßnahme. Auch Mädchen nach oder 
vor einem Psychiatrieaufenthalt werden 
in der Zufluchtstelle betreut.
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FLEXIBLE HILFEN STATIONÄR in Zahlen
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FLEXIBLE HILFEN AMBULANT und STATIONÄR in Zahlen

statistik –  Flexible H ilfen Ambulant UND STATIONÄR

Fazit:  Flexib le Hi  lfen Ambu Lant

➜ Betreute Mädchen und Alter:	
Von insgesamt 97 betreuten Mädchen 	
waren 14 Fälle Mutter-Kind-Beratungen. 
Mehr als die Hälfte waren jugendliche 	
Mädchen zwischen 14 und 17 Jahren.

➜ Dauer der Maßnahme: 	
46% der Fälle wurden innerhalb eines Jahres 
abgeschlossen, 42% der Betreuungsprozesse 
dauerten ein bis zwei Jahre. Prozesse über 	
zwei Jahre sind seit ein paar Jahren rückläufig.

➜ Häufige Problemlagen:	
Konflikte in der Familie und zwischen den 
Eltern sind der größte Problembereich und 
hängen eng mit der Indikation für die Hilfe- 
form AEH zusammen. Auch die Tatsache, 
dass viele Mädchen unter geringem Selbst-
wert leiden, entspricht der Nachfrage nach 
einem parteilichen Unterstützungsangebot 
für Mädchen.

➜ Betreute Bezugspersonen:	
Die Mädchen leben zumeist in der Familie. 
Der Einbezug der Bezugspersonen spielt 
deshalb eine große Rolle in der pädago-
gischen Arbeit. Neben Müttern und Vätern 
werden auch Geschwister und Großeltern 
mitbetreut. 

Fazit:  FLEXI BLE H I LFEN Stationär

➜ Dauer der Maßnahme und Alter:	
Die durchschnittliche Betreuungsdauer 	
reduzierte sich  auf ein bis zwei Jahre. In 
den Jahren zuvor lag sie noch bei etwa zwei  
Jahren und länger. 2012 sind wieder mehr 
volljährige Mädchen betreut worden als 
im Vorjahr. Allerdings werden Maßnahmen 
über das 21. Lebensjahr hinaus kaum mehr 
finanziert.

➜Ausbildungs- und Arbeitssituation der 
Betreuten:	
Die meisten Mädchen besuchten eine 	
Schule oder waren in Ausbildung. Immerhin 
13% konnten auf Grund von psychischer 
Instabilität oder Psychiatrieaufenthalt 	
keiner Beschäftigung oder Tagesstruktur 
nachgehen

➜ Problemlagen:	
Die große Bandbreite von Problemlagen des 
Klientels wird deutlich. Interessant ist, dass 
die Gewaltbetroffenheit abnimmt – egal, um 
welche Form von Gewalt es sich handelt. 	
Auf Grund der geringen Fallzahl kann hier 
keine generelle Aussage abgeleitet werden, 
aber dies gilt es zu beobachten.
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KONTAKT- UND INFORMATIONSSTELLE in Zahlen

statistik –  Kontakt-  und informationsstelle

Fazit:  Kontakt-  u nd  inf  ormationsstelle

➜ Qualifizierungsmaßnahmen und  
Informationsmanagement: 
Da 2012 keine Fachtage stattfanden und auf Grund von 
Personalwechsel wurden weniger Fachkräfte erreicht 	
als im Vorjahr. Hingegen gab es eine Steigerung von 
persönlichen, telefonischen und E-Mail-Kontakten zu 
Fachkräften und anderen Ratsuchenden.

➜ Mitarbeit an thematischen Arbeitsgruppen und Gremien: 
Besonders hervorzuheben ist die aktive Beteiligung an 
Gremien und Aktionen des Münchner Fachforums für 
Mädchenarbeit sowie an der Kampagne „Uns geht's ums 
Ganze“ gegen Pornofizierung und Schönheitswahn.

➜ Aktion Sichere Wiesn:	
Seit die Aktion vor 10 Jahren ins Leben gerufen wurde, 	
ist die Zahl der am Security Point Betreuten kontinuier-
lich gestiegen. Die Maßnahmen zur Präventions- und 
Öffentlichkeitsarbeit wurden 2011/12 durch eine Pausenhof- 
aktion an Schulen sowie z.B. die Wiesn-App für Smart-
phones ausgeweitet.



42/43

ALLE EINRICHTUNGEN auf einen Blick

Kontakt- und Informationsstelle  
für Mädchenarbeit

Jahnstraße 38 
80469 München
Fon: 089 /23 88 91-20
kontakt.informationsstelle@imma.de 

Beratungsstelle  
für Mädchen und junge Frauen 

Jahnstraße 38 
80469 München 
Fon: 089 /260 75 31  
beratungsstelle@imma.de

Zora Gruppen und Schulprojekte  
für Mädchen und junge Frauen

Jahnstraße 38 
80469 München
Fon: 089 /23 88 91-40/-43 
zora-gruppen@imma.de

Zufluchtstelle  
für Mädchen und junge Frauen

Jahnstraße 38 
80469 München (Postanschrift)
Fon: 089 /18 36 09 
zufluchtstelle@imma.de 

Flexible Hilfen ambulant 
für Mädchen und junge Frauen

Geyerstraße 32 
80469 München
Fon: 089 / 85 63 527 - 0
flexible-hilfen-ambulant@imma.de

Flexible Hilfen stationär 
für Mädchen und junge Frauen

Geyerstraße 32 
80469 München
Fon: 089 / 51 46 975 - 0
flexible-hilfen-stationaer@imma.de

Fachstelle Zwangsheirat
seit März 2013

Goethestraße 47 
80336 München
Fon: 089 / 45 21 635 - 0
fachstelle-zwangsheirat@imma.de 
 
Geschäftsstelle
Jahnstraße 38 
80469 München
Fon: 089 /23 88 91-10 
Fax:	089 /23 88 91-15
info@imma.de
www.imma.de

imma auf einen blick
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